
		
			
		
	
Traitanks zwischen 20 Sonnen

 

Aufbruch der RICHARD BURTON – die Transmitterstrecke wird verraten

 

von Hubert Haensel

 

Wir schreiben das Jahr 1346 Neuer Galaktischer Zeitrechnung - dies entspricht dem Jahr 4933 alter Zeitrechnung. Seit Monaten stehen die Erde und die anderen Planeten des Solsystems unter Belagerung. Einheiten der Terminalen Kolonne TRAITOR haben das System abgeriegelt, während sich die Menschen hinter den TERRANOVA-Schirm zurückgezogen haben.

Währenddessen hat die Armada der Chaosmächte die komplette Milchstraße unter ihre Kontrolle gebracht. Nur in einigen Verstecken der Galaxis hält sich weiterhin zäher Widerstand. Dazu zählen der Kugelsternhaufen Omega Centauri mit seinen uralten Hinterlassenschaften und die Charon-Wolke. Wenn die Galaktiker eine Chance gegen TRAITOR haben wollen, müssen sie mächtige Instrumente entwickeln - und sie müssen den Hebel dort ansetzen, wo das Problem seinen Ursprung hat: in Hangay.

Das wissen allerdings auch die Diener der Chaotarchen. Der Duale Kapitän Zerberoff begibt sich direkt in das hyperphysikalische Chaos von Omega Centauri. Dort soll er den Galaktikern das Vordringen nach Hangay unmöglich machen, indem er den Startpunkt der Transmitterstrecke nach Hangay in Besitz nimmt. Im Kharag-Sonnendodekaeder kommt es zur Konfrontation der Galaktiker mit TRAITANKS ZWISCHEN 20 SONNEN ... 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Zerberoff - Der Duale Kapitän sieht eine Möglichkeit, vergangene Scharten auszuwetzen. 

Dantyren - Der Emporkömmling TRAITORS fordert Zerberoff heraus. 

Perry Rhodan - Der Terranische Resident spricht ein Machtwort mit dem Nukleus. 

Atlan - Der Arkonide trifft einen alten Freund. 

Darzoge - Zerberoffs Adjutant erfährt die Dankbarkeit seines Vorgesetzten 






1.

 

Ein Gewitter hing in der Luft.

Perry Rhodan hatte kaum einen Blick für die blutrot aufgehende Sonne. Ebenso wenig für den wolkenlosen Himmel, der am Horizont scheinbar nahtlos mit dem Ozean verschmolz.

Ein kurzer Flug lag vor ihm - und dann...?

Vielleicht würde nichts mehr so sein wie zuvor.

Er flog auf Kurs Südost, der Sonne entgegen. In Gedanken versunken, registrierte er das Rufzeichen. Es interessierte ihn nicht, endete ohnehin nach wenigen Augenblicken.

Dann wieder.

Vorrangschaltung diesmal. Das Gesicht einer Frau erschien ohne sein Zutun; an ihrem Kragen prangten die Rangabzeichen einer LFT-Agentin. „Perry, du?" Sie war sichtlich überrascht. „Niemand hat dein Kommen avisiert. Gibt es gewichtige ...?"

„Nein!" Schroff unterbrach er sie, wusste selbst nicht, warum er so reagierte.

Vielleicht, weil er in den Minuten vor der Landung mit sich und seinen Befürchtungen allein sein wollte. „Soll ich alle zusammenrufen, Perry?

Marc, Fawn ..."

„Ich brauche keinen Massenauflauf!", sagte er, immer noch weit abweisender als beabsichtigt, und ignorierte den verwirrten Ausdruck im Gesicht der Agentin. „Kann ich dich irgendwie unterstützen?

Ich meine Wenn du mir sagst, was ..."

„Das geht nur mich etwas an!"

Die Frau erschrak, ein Hauch von Blässe überzog ihre Wangen. „Tut mir leid", sagte Rhodan, der klägliche Versuch einer Entschuldigung, und schaltete ab. Er versteifte sich im Pilotensitz. Jetzt war nicht die Zeit für Erklärungen. Auf ihn wartete die Konfrontation, die er viel zu lange vermieden hatte.

 

*

 

Die Space-Jet ging in den Landeanflug.

Das Meer war kabbelig, voraus tauchte die Inselgruppe aus dem Morgendunst auf.

Hingestreut wie Juwelen lagen die Galapagos-Inseln in der gleißenden See.

Dann die Siedlung Schohaakar, die im seichten Wasser vor der Isla Bartolomé verankerte Plattform mit den acht Zylindertürmen.

Die Space-Jet landete am Rand der Bucht.

Es war der 20. Februar 1346 NGZ, früher Vormittag. Die Gebäude ebenso wie der nahe markante Pinnacle Rock warfen lange Schatten.

Eine feuchte Brise umfing Rhodan, als er die Jet verließ. Es roch nach Tang und Technik. Er schaute sich um, schüttelte widerwillig den Kopf, als er das heraneilende Empfangskomitee entdeckte. „Perry!", rief ihm Marc London entgegen. „Wir wussten gar nicht ..."

Mit einer abwehrenden Handbewegung stoppte er den Mutanten. Marc hob die Schultern, ließ sie langsam wieder sinken, schaute ein wenig hilflos zu Fawn und seinen beiden weiteren Begleitern, LFT-Agenten. „Das ist kein Höflichkeitsbesuch", sagte Rhodan. „Ich habe wichtige Dinge zu erledigen - allein!"

Er wusste, dass er zu hart reagierte, dass ihm die Last der Verantwortung anzumerken war. Das sah er schon an Marcs überraschtem Augenaufschlag, an der Art., wie der Junge sich irritiert über die Bartstoppeln rieb. „Ich bin hier, um mit dem Nukleus zu reden", lenkte er deshalb ein.

„Anschließend werde ich sofort weiterfliegen. Also kümmert euch am besten nicht um meine Anwesenheit."

„Gibt es eine brisante Entwicklung?", fragte einer der Agenten. „Steht zu befürchten, dass die Kolonne den TERRANOVA-Schirm doch bald durchbrechen wird?"

Enerviert biss Rhodan die Zähne zusammen. „Ich weiß es nicht", antwortete er dann, wenngleich das nur die halbe Wahrheit war. Dass der einzige wirkungsvolle Schutz für das Solsystem zusammenbrach, konnte schon in wenigen Minuten eintreten. Viel hing von dem Verlauf seiner Unterredung ab. „Ich gehe allein zum Nukleus! Es gibt einiges zu klären!"

Er ließ die Freunde einfach stehen, schritt wortlos auf den Pinnacle Rock zu.

Wie oft hatte er sich so gefühlt? Einsam und unverstanden. Er glaubte, die Situationen an den Fingern beider Hände abzählen zu können. Zuletzt, als ihn die Nachricht von Michaels entsetzlichem Schicksal erreicht hatte. Sein Sohn Mike alias Roi Danton - in der Gewalt der Kolonne. Die Angreifer hatten Roi das Menschsein genommen und ihn zu einer Schimäre gemacht. Trotzdem hütete Rhodan sich davor, seinem Sohn als Erlösung den Tod zu wünschen. Nicht, solange er keine Ahnung hatte, wie Roi selbst sein Schicksal empfand.

Oft hatte er in den letzten Monaten seine Unsterblichkeit verflucht, sich aber auch gefragt, wo die Menschheit heute stünde, hätte er damals auf dem Mond nicht den gestrandeten Forschungskreuzer der Arkoniden entdeckt. Vielleicht, sagte er sich, wäre, das Leben auf der Erde in ruhigeren Bahnen verlaufen. Falls die Menschen sich nicht in einem irrsinnigen globalen Atomschlag selbst vernichtet hätten. Oder auf irgendeine andere Weise, denn sie hatten schon immer die Auswahl gehabt.

Und die in Hangay entstehende Negasphäre und die Terminale Kolonne TRAITOR? Beides gäbe es auch ohne ein ehemaliges Solares Imperium und ohne die heutige Liga Freier Terraner. Von einer Bedrohung nicht zu wissen bedeutete keinesfalls, dass sie deshalb aufhörte zu existieren. Wenn Kinder die Augen schlossen in der Hoffnung, auf diese Weise unsichtbar zu werden, war das nicht mehr als ein frommer Wunsch. Das wirkliche Leben war anders - gnadenlos.

Er stapfte durch den Sand, die Zähne zusammengebissen und die Arme mittlerweile vor der Brust verschränkt.

Sein Blick huschte über den ansteigenden Strand hinweg, folgte den blitzartig fliehenden Krabben, blieb an leeren Muschelschalen hängen und an dem angespülten Seetang.

Dieses Stückchen Land glich einem Paradies. Wenigstens für ihn und in genau diesem Moment. Die Bucht wirkte unberührt von dem Kampf gegen die Terminale Kolonne TRAITOR und der Auseinandersetzung mit den Mächten des Chaos, die schon kein Krieg mehr war, sondern sehr viel tiefer ging und an den Grundfesten der Existenz rüttelte. Das war etwas Endgültiges!

 

*

 

Der Sandstrand wich felsigem - Untergrund. Vor ihm, im Widerstreit von Licht und Schatten gleich einem Falten schlagenden dreieckigen Segel, ragte der Pinnacle Rock auf. Perry Rhodan hob den Blick. Seit wenigen Sekunden fühlte er sich beobachtet, als versuchte eine unheimliche Macht, tief in ihn hineinzuschauen. Doch er hatte nicht die Absicht, nur einen Hauch seiner Überlegungen preiszugeben.

Ich weiß, woran ich mit unseren Feinden bin!, dachte er bitter. Aber wer bewahrt mich vor unseren Freunden? Anfangs nur schwelende Glut, loderte diese Frage mittlerweile wie eine gierig um sich greifende Feuersbrunst.

Rhodan glaubte, schallendes Gelächter wahrzunehmen. Als amüsiere sich jemand köstlich über seinen Zwiespalt.

ES?

Plötzlich war da ein Widerschein gleißender Helligkeit. Eine gelblich weiße, Funken sprühende Kugel, gut zwei Meter durchmessend, schwebte hinter dem Pinnacle Rock hervor. Sie glitt an der kahlen Abbruchkante des angrenzenden Hügels entlang, der wirkte, als habe die Axt eines Riesen ihn abgeschlagen, um Platz für die Bucht zu schaffen.

Das Spiegelbild der Kugel im Wasser lockte Fische an. Rhodan sah das zuckende Gewimmel der silbernen Leiber, als wollten sie sich auf den Funkenregen stürzen. Er selbst empfand das Pulsieren des Nukleus wie den Herzschlag eines lebenden Wesens.

Die mentale Kraft von fünfunddreißigtausend Monochrom-Mutanten, vereint mit der geistigen Essenz des Volkes der Charandiden - wer wollte den Nukleus nicht als lebendiges Wesen sehen. Obwohl Messgeräte beim Nachweis dieses pulsierenden Herzschlags versagten.

Du kommst wegen mir, Resident?!, erklang die Gedankenstimme des Nukleus. Ich spürte schon die Erregung, mit der du Marc und Fawn weggeschickt hast.

Der Nukleus verharrte nicht mehr als höchstens vier Schritte vor Rhodan. Dem Terraner war bewusst, dass jeder von Schohaakar aus sie sehen konnte.

Wahrscheinlich zerbrach sich in dem Moment jeder TLD-Agent vor Ort den Kopf darüber, was diese Begegnung bedeutete. „Auf welcher Seite stehst du in diesem verdammten Krieg?", fragte Perry Rhodan langsam und betont.

Du zweifelst an meiner Aufrichtigkeit? Ein Funkenregen stob davon wie der Auswurf eines Feuerrads, doch keiner dieser irrlichternden Splitter kam dem Terraner näher als bis auf Reichweite. „Ich bin hier, um dein Verhältnis zu Terra ein für alle Mal zu klären." Schweigen.

Schließlich ein schneidender Gedanke: Wir sind Kinder der Erde, Perry Rhodan. Das kannst du nicht vergessen haben. „Das habe ich auch nicht. Wenngleich das nur ein Teil der Wahrheit ist."

Dein Misstrauen steht schon lange zwischen uns.

Jetzt war es Perry Rhodan, der schwieg.

Und diesem Schweigen haftete ein Hauch von Bitternis an.

Habe ich mich nicht immer auf die Seite Terras und der Terraner gestellt? Ohne mein Eingreifen gäbe es keine Erde mehr, wahrscheinlich nicht einmal mehr das Solsystem - nicht in der Form, wie du es kennst. Ich habe Teile von mir abgespalten, um die mentale Energie der Menschen zur Verstärkung des TERRANOVA-Schirms einzusetzen. Was wäre ohne die Globisten in den Stadien geschehen?

Zweihundert Millionen Menschen und etliche Angehörige anderer galaktischer Völker, die, als TRAITOR gekommen war, das Pech gehabt hatten, sich auf der Erde oder im Solsystem aufzuhalten, waren rund um die Uhr im Einsatz. Pech oder Glück, ganz wie man es sehen wollte. Insgesamt fast eineinhalb Milliarden Einsatzkräfte, ein Zehntel der Gesamtbevölkerung im Solsystem. Sie gaben sich gegenseitig Kraft, wussten, dass sie stark sein mussten bis hin zur völligen Erschöpfung.

Oder ESCHER?, fuhr die Gedankenstimme fort. Glaubst du, dass ohne mein Eingreifen dieses machtvolle Instrument wirklich zu dem geworden wäre, was es heute ist? Wir brauchen ESCHER, werden darauf angewiesen sein wie auf kaum ein anderes Projekt... „Welche Pläne verfolgt ESCHER?" Perry Rhodan stieß die Frage förmlich hervor.

Du wirst es erfahren, sobald die Zeit reif... „Jetzt! Hier, in dieser Sekunde ist die Zeit reif. Sie ist überreif!"

Ich bedaure, Perry Rhodan, ich kann dir die Antwort darauf noch nicht geben. „Das glaube ich nicht mehr. - Nenn mir einen einzigen logischen Grund, weshalb du mir gegenüber schweigst. Wenn nicht der Resident, wer hat dann ein Recht darauf, deine Beweggründe zu erfahren?"

Niemand, Perry. „Warum?"

Terra darf nicht fallen.

„Wer sagt das wirklich? Auch das halte ich nur mehr für eine Phrase. Was geschähe, wenn Terra wirklich fiele? Welche Einbußen hätten wir im Kampf gegen TRAITOR? Vieles wurde nach außen verlegt, in Bereiche, die der Terminalen Kolonne unzugänglich bleiben werden.

Und wenn wir schon davon reden: Was bauen Malcolm S. Daellian und die Algorrian in der Charon-Wolke?"

Es tut mir leid... „Mag sein. Aber ich weiß nicht, ob ich das wirklich glauben soll. Ich kann nicht einmal herausfinden, ob du NATHAN beeinflusst hast. NATHAN hat Geheimnisse vor uns."

Nicht erst heute, Perry.

Rhodans Miene versteinerte. Obwohl er schon geahnt hatte, welchen Verlauf das Gespräch nehmen würde, oder gerade deshalb, fühlte er sich leer und ausgebrannt. NATHAN hatte oft ein gewisses Eigenleben entwickelt, er brauchte nur an den Plan der Vollendung zurückzudenken, als ES die terranische Menschheit in sich aufgenommen und die Erde während ihres Sturzes durch den kosmischen Mahlstrom entvölkert hatte.

Damals war das der Auftakt für tief greifende Veränderungen gewesen. „Nicht erst heute", wiederholte er sinnend. „Aber etwas ist inzwischen anders. Ab heute gelten andere Regeln. Meine. Ich werde nicht länger Entwicklungen goutieren, deren Auswirkungen ich mangels Informationen nicht abschätzen kann. TRAITOR ist ein Gegner, der jeden noch so geringen Fehler sofort ausnutzen wird."

Dann sind wir uns in dieser Hinsicht einig.

Perry Rhodan lachte hell. „Phrasen!" Er wurde lauter als beabsichtigt, scherte sich nicht darum, ob seine Stimme möglicherweise bis zu der Plattform mit den Zylindertürmen trug. „Ich weiß zur Genüge, welche Risiken bestehen, dass die Terminale Kolonne von Plänen erfährt, die im Solsystem geschmiedet werden. Ich weiß, dass unsere Gegner nicht nur irgendwelche Soldatenvölker sind, dass hinter ihnen höhere Wesenheiten stehen, mit KOLTOROC sogar eine Superintelligenz von beachtlichem Alter."

Mindestens sechzig Millionen Jahre, bestätigte der Nukleus. Selbst wenn die terranische Regierung das Unmögliche schaffen würde, ihr Wissen vor den Koda Ariel geheim zu halten,, eine Superintelligenz dieses Kalibers kann sie nicht täuschen. Dabei geht es nicht einmal um die harten Fakten, Perry. Du würdest deine Strategie verändern - und daraus Rückschlüsse zu ziehen, wäre für KOLTOROC ein Leichtes. Nur wenn niemand über gewisse Vorgänge Bescheid weiß - an allererster Stelle du selbst! -, werden keine Indizien entstehen. Denn dann wäre der Kampf vorbei, egal ob Terra gefallen ist oder nicht. Dann stünde nicht nur die Milchstraße vor dem Ende, sondern die gesamte Lokale Gruppe. Das kannst du nicht wollen, Perry Rhodan. „Meine Aufgabe ist es, die mir anvertrauten Menschen ebenso zu retten wie unser Heimatsystem. Ich habe nie vor einer Aufgabe zurückgeschreckt und werde das auch jetzt nicht. Aber ich lasse mich nicht erpressen! Von niemandem."

 

*

 

Etwas war in ihm zerbrochen. Perry Rhodan war nicht der Mann, der gegen seine Überzeugung handelte. Tief atmete er ein, dann wandte er sich wortlos um und ging. Unter seinen Stiefeln knirschte das halb verwitterte Geröll.

Vor ihm leckten die Wellen auf den beginnenden Sandstrand. In der mittlerweile sengenden Hitze verdunstete die zurückbleibende Nässe schnell.

Schmetterlinge und schillernde Insekten gaukelten zwischen den üppig grünenden Büschen zu seiner Rechten. Ein Nichts, verglichen mit dem, was auf dem Spiel stand. Dennoch in all seiner Schönheit ein Teil davon.

Rhodan ballte die Hände, versuchte, an gar nichts zu denken.

Resident!

Er war keine Schachfigur, die andere nach Belieben setzen durften.

Zorn ist ein schlechter Ratgeber! Warum stößt du deine Freunde auf diese Weise vor den Kopf? Was ist los mit dir, Perry Rhodan?

Was los war? Diese Frage empfand er nicht nur als absonderlich, sondern schlicht als naiv. Er hätte aufzählen können, was los war, eine endlose Litanei, nur half er damit niemandem.

Vielleicht waren die Zeiten nie wie diese, Perry Rhodan. Jeder hat seine Aufgabe zu erfüllen. Die Wissenschaftler in, der Charon-Wolke müssen dafür sorgen, dass aus ersten Nadelstichen gegen die Kolonne nachhaltige Angriffe werden, Schläge, die TRAITOR schmerzen.

Aus der Höhe erklang ein anschwellendes Donnern. Zwei Spuren ionisierter Gase stachen in den Himmel hinauf. Es waren größere Einheiten, die da im Alarmstart abhoben. Instinktiv erwartete Rhodan, dass ihn ein Notruf erreichte, doch sein Kombiarmband blieb stumm.

Ich trage Verantwortung dafür, dass aus allen kleinen Anfangserfolgen eine Perspektive wird, Perry. Ich entwickle die übergeordnete Strategie, die es uns ermöglicht, gegen die Terminale Kolonne zu bestehen. „Uns?" Der Terraner fuhr auf dem Absatz herum, musterte die mittlerweile dicht über dem Wasser schwebende Kugel. „Im Gegensatz zu deinen Behauptungen kann ich kein Miteinander mehr erkennen. Wir kämpfen eigentlich gar nicht Seite an Seite.

Weil wir Menschen längst zu deinen Marionetten degradiert sind, ohne eigene Entscheidungsbefugnis. Wir tun, was du für richtig hältst oder irgendjemand sonst, als dessen Handlanger du agierst. Dabei werden wir über alles im Unklaren gelassen und müssen uns mit Spekulationen zufriedengeben. Pflanzen, die im Dunkeln wachsen sollen, werden welk und gehen ein - das sollte dir bekannt sein. Auf diese Weise kann keine fruchtbare Zusammenarbeit entstehen."

Der Funkenwirbel pulsierte heftiger. „Wir Menschen sind weder Schachfiguren in einem undurchschaubaren Spiel noch Erfüllungsgehilfen obskurer Mächte", sagte er schneidend scharf. „Wenn es kein gleichberechtigtes Miteinander geben kann, werde ich die Konsequenzen ziehen.

Ich lasse nicht länger zu, dass wir Menschen und andere galaktische Völker für undurchschaubare Zwecke eingesetzt werden. Wir wollen wissen, welche Dinge weshalb geschehen."

Niemand setzt euch für fremde oder gar unüberschaubare Zwecke ein. Die Menschheit wird nicht missbraucht, falls das deine Hauptsorge sein sollte. Ich setze vielmehr alles daran, das Volk zu retten, aus dem ich hervorgegangen bin. Und darüber hinaus so viel wie möglich von der Milchstraße.

Bedauernd schüttelte Rhodan den Kopf. „Mag sein, dass du das glaubst. Aber für mich sind das Behauptungen, keine Fakten.

Ob sie zutreffen oder nicht, kann ich nicht beurteilen. Ich wurde zum Residenten der Liga Freier Terraner ernannt, damit ich im Interesse der Menschheit handle. Genau das kann ich jedoch nicht garantieren, solange mir Informationen fehlen, Inhalte und Folgen meiner Handlungen einzuschätzen. Unter diesem Gesichtspunkt lässt mir die Verfassung der LFT nur einen Weg: Ich bin gezwungen, die Zusammenarbeit mit dir in allen unklaren Bereichen aufzukündigen.

Galapagos als Zuflucht für dich bleibt unangetastet. Im Gegenzug verlasse ich mich darauf, dass du weiterhin alle TANKSTELLEN mit Kollektor-Körnern versorgst und den TERRANOVA-Schirm unterstützt - auch wenn das genau genommen für alle im Solsystem eine riskante Abhängigkeit bedeutet. Was geschieht, falls du aus irgendwelchen Gründen die Erde verlässt?"

Das werde ich nicht, solange die Bedrohung durch die Traitanks und die beiden Kolonnen-Forts besteht. „Ab sofort setze ich Vertrauen gegen Vertrauen. Wenn ich keine Informationen erhalte, werde ich meinerseits keine weitergeben. Du wirst nicht länger über die Planungen der LFT unterrichtet werden.

Ich bezeichne das als eine distanzierte Partnerschaft. Wer sagt mir, dass unsere eigenen Entwicklungen deine Handlungsweise nicht beeinflussen?

Vielleicht kann KOLTOROC daraus ebenso gefährliche Rückschlüsse ziehen!"

Der Nukleus der Monochrom-Mutanten schwieg.

Rhodan wartete zwei ihm endlos lang erscheinende Minuten. Dann ging er quer über den Strand zu seiner Space-Jet zurück. Er war nun wirklich wütend. Auf sich selbst. Auf den Nukleus. Aber wenigstens waren die Fronten geklärt, wenngleich mit einem schlimmeren Ergebnis als befürchtet. Er hatte es in Erwägung gezogen und wieder nicht, hätte nie geglaubt, dass der Nukleus das tatsächlich zulassen würde. Weil sie beide als Verlierer dastehen mussten.

Er starrte vor sich auf den Sand. Erst als er sich unter den Rumpf der Jet bückte, sah er Marc London zu ihm herüberschauen.

Marc hob fragend die Hände, Rhodan antwortete mit einer unmissverständlich knappen Geste.

Im selben Moment schwebte der Nukleus vor ihm. Warte, Perry Rhodan!, erklang die Gedankenstimme der Monochrom-Mutanten. Es gibt in der Tat Dinge, die du wissen solltest.

Er empfand weder Genugtuung noch Triumph, solche Regungen wären denkbar fehl am Platz gewesen.

Angespannt folgte er den Bildern, die vor seinem inneren Auge Gestalt annahmen.

Vertraust du mir nun?

Ja, er glaubte, dass er dem Nukleus vertrauen durfte. Dessen Besorgnis sah er mit einem Mal aus einem sehr veränderten Blickwinkel heraus.

Verstehst du jetzt, Perry Rhodan?

Das war mehr, als er geglaubt hatte. Wenn dieses Wissen publik wurde...

In allen Einzelheiten informierte der Nukleus ihn über das Gerät, das man nicht bauen durfte. Auch die Geheimnisse des Projektes JULES VERNE lagen nun vor ihm wie ein aufgeschlagenes Buch, in dem er nur zu lesen brauchte. Und da stand, wie beide Projekte zusammenhingen... ... und vor allem, welchem Zweck sie dienten.

Selbst für ihn, der es verstand, sich neuen Gegebenheiten sofort anzupassen, blieb ein Moment des Staunens. Der Ehrfurcht, wenn er es recht betrachtete. Oder des Erschreckens.

Unmöglich!

Das war es, was ihm spontan dazu einfiel mit seinem beschränkten menschlichen Erfahrungsschatz, mit menschlichem Zaudern, gegen das nicht einmal sein Erfahrungsschatz von beinahe drei Jahrtausenden ankam. Eine unglaubliche Last drückte plötzlich auf seine Schultern.

Ich hatte dich gewarnt, Resident, erklang die mentale Stimme des Nukleus. Nun sieh zu, dass du mit deinen Handlungen nicht deine Ideale verrätst!

 

*

 

Perry Rhodan überließ der Automatik den Start und den Rückflug zur Solaren Residenz in Terrania City.

Wie benommen saß er im Pilotensessel, hatte die Hände im Nacken verschränkt und ließ den Blick über die Hologramme wandern. Er hatte ein Kaleidoskop des Solsystems abgerufen.

Da waren die Tender der TERRANOVA-Flotte, deren Besatzungen nicht eine Sekunde lang in ihrer Wachsamkeit nachließen. Vierundzwanzig Stunden am, Tag. Woche für Woche. Unablässig die Faust des Chaos im Nacken, aber mitverantwortlich für das Überleben von Milliarden Menschen im Solsystem.

Zwischen den Planeten die eigenen Kampfraumschiffe auf Patrouille. Alle an Bord bereit, innerhalb kürzester Zeit jeden Brennpunkt anzufliegen und durchbrechende Traitanks abzufangen.

Dabei mussten sie sich darüber im Klaren sein, dass die neuen Waffensysteme nur ein Tropfen auf den heißen Stein waren.

Wenige hundert gut ausgerüstete Schiffe gegen die erdrückende Übermacht von 260.000 Traitanks – die Verteidiger würden verglühen wie Eintagsfliegen in den Flammen eines Scheiterhaufens.

In anderen Einblendungen Bilder von Terra, Schlaglichter atemloser Anspannung. Perry brauchte nur in die Gesichter der Menschen zu schauen, um zu erkennen, was sie dachten. Schlimmer: was sie fühlten! Die Bedrohung war ihr steter Begleiter geworden, Routine inzwischen, trotzdem keine Gewöhnung. Bestenfalls kaschierte das Vertrauen in die Unsterblichen ihre latente Todesangst.

Wie es in jedem Einzelnen aussah, wie viele der heute noch schweigenden Gemüter unter der permanenten Anspannung ausbrannten, würde sich erst zeigen, wenn der Druck von außen nachließ, sobald man eigentlich hoffen durfte, das Schlimmste überstanden zu haben. Perry Rhodan gestand sich ein, dass er jenen Moment fürchtete, sosehr er ihn zugleich herbeisehnte. Mediker und Kosmopsychologen würden von einem Moment zum anderen gefordert sein, die psychischen Spätfolgen auszubügeln. Zu viel war während der letzten beiden Generationen auf die Menschen der Erde eingestürmt.

Rhodan wischte all diese Überlegungen beiseite. Er wagte es nicht, heute schon Pläne für eine Periode der Ruhe und Weiterentwicklung zu entwerfen. Obwohl: Was der Nukleus ihm endlich offenbart hatte, gab Anlass zur Hoffnung, nicht nur ein klein wenig.

Gerade deshalb musste er schweigen. Perry verstand die Vorbehalte des Nukleus. Weil die Folgerungen auf der Hand lagen.

Und Michael?

Er blinzelte. Versuchte vergeblich, die in seinen Augenwinkeln stehende Feuchtigkeit zu vertreiben. Schließlich wischte er sie mit den Fingerspitzen fort.

Wie es in ihm aussah, ging niemanden etwas an. Allem kosmischen Geschehen zum Trotz war er immer ein Mensch geblieben. Und Mike war und blieb sein Sohn, egal, was die Truppen des Chaos ihm angetan hatten.

Weit vor der Space-Jet schälte sich die endlos scheinende Silhouette von Terrania City aus dem Dunst. Die Wetterkontrolle hatte einen leicht bewölkten Tag angekündigt, dreißig Minuten feinen Sprühregens, mit Pflanzennährstoffen durchsetzt, und eine Temperatur von konstant vierundzwanzig Grad Celsius. Ein schöner Tag
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Andreh Reiching weilte in Gedanken außerhalb des Sonnensystems, weit entfernt von jeder Belagerung durch die Kolonne. Er hatte sich ausgerechnet, dass die Traitanks auf einsamem Posten standen und jeder der scharfkantigen Disken ein Gebiet von deutlich mehr als drei Quadratlichtminuten überwachen musste.

Für den sporadisch erfolgenden Punktbeschuss des TERRANOVA-Schirms wurden demnach weiträumige Bereiche von der Kolonnen-Präsenz entblößt.

Solche Lücken im Würgegriff waren mehr als nur ein sprichwörtliches „Mauseloch".

Raumschiffe konnten dem Solsystem entfliehen. Es gab eine permanente Transmitter-Verbindung nach draußen, das war ihm klar, auch wenn er sich bislang kaum um solche Details gekümmert hatte.

Vor zwei Tagen hatte Andreh nun erstmals kalkuliert, welche Flottenstärke die Terminale Kolonne für eine lückenlose Überwachung der Milchstraße aufbieten musste. Das Ergebnis hätte ihn beinahe umgehauen. Nicht im Entferntesten konnte die Rede davon sein, dass TRAITOR die Milchstraße im Griff hatte. Wollten die Angreifer überall und jederzeit Präsenz zeigen, wäre ein. Vielfaches ihrer Flottenstärke dafür nötig gewesen - wahrscheinlich sogar mehr Schiffe, als dem gigantischen Heerwurm TRAITOR überhaupt zur Verfügung standen.

Seitdem fühlte sich Andreh Reiching irgendwie benommen. Er fragte sich ernsthaft, ob die Bedrohung unter dem Aspekt von Raum und Zeit tatsächlich so allgegenwärtig war, wie es in allen offiziellen Verlautbarungen klang.

Rein statistisch, sagte er sich und hatte dabei das Empfinden, als einziger Terraner wirklich hinter die Dinge zu sehen, rein statistisch gibt es genügend Sonnensysteme in der Milchstraße, über deren Welten vermutlich nie ein Traitank erscheinen wird. Zumindest nicht während der Lebensspanne eines Menschen.

Ade, Terra! Auf Wiedersehen, Sol. Oder besser: auf Nimmerwiedersehen - zugunsten eines ruhigeren Lebensabends.

Andreh bezweifelte, dass die Verantwortlichen Chancen hatten, die Situation in den Griff zu bekommen. Allen TANKSTELLEN zum Trotz. Auch die LORETTA-Tender konnten nicht mehr erreichen als einen Status quo.

Bei der ersten sich bietenden Gelegenheit würde er Terra und das Solsystem verlassen. Ersteres war immer noch jederzeit möglich, Letzteres im Gegensatz zu früher ein Problem. Nein, eigentlich kein Problem, sofern zum eigenen Bekanntenkreis hoch dotierte Hyperphysiker der Waringer-Akademie zählten. Eigentlich gehörten sie zu Thorinas Freunden. Aber Thorina wusste bislang nichts von seinem Vorhaben, hatte am Morgen nur seine wachsende Unruhe beklagt und dass er sich in der Nacht stöhnend von einer Seite auf die andere gewälzt habe...

Der Himmel war bewölkt, als Andreh ins Freie trat. Es regnete sogar leicht.

Vergeblich suchte er in den Taschen seiner Weste nach dem daumengroßen Defendermodul; zweifellos lag es oben im Regal, wo es bei Regen gewiss nicht hingehörte. Er verwünschte die Nässe, dann schlug er den Kragen hoch und machte sich ohne den Schirm auf den Weg.

Keinen Blick verschwendete er auf die Appartementblocks mit ihren grellbunten, aus jeder Perspektive anders wirkenden Fassaden. Verspielte Architektur. Für ihn zählte nur Funktionalität, alles andere war in seinen Augen überflüssig.

Ein dumpfes Grollen hing in der Luft, als er auf den Seitenstreifen der Thora Road hinaustrat.

Der übliche Verkehr. Bodengebundene Fahrzeuge, aufgefädelt wie Perlen auf einer Kette, glitten lautlos vorüber. Hier und da, schillernd wie überdimensionale Seifenblasen, die modernen Schwebesphären, die Personengruppen zu den Parkdecks bestimmter Gebäude emportrugen. Dazwischen Privatschweber, die an den üppig begrünten Terrassenbalkonen andockten. Das Bild ließ wenig von der Bedrohung durch TRAITOR erkennen. Eigentlich gar nichts.

Mit dem Handrücken wischte Andreh sich die Nässe aus der Stirn. Sein Blick blieb an dem sechseckigen Turm gegenüber hängen. Wie üblich. Ein eigenwilliges Bauwerk. Seit dieser Turm da war, grau und unauffällig, empfand Andreh ihn als Störung. Eine Festung mit hochkant stehenden langen Fenstern, keine Farbe an der Fassade und das einzige Grün die weit mehr als mannshohe, blickdichte Hecke, die das Grundstück lückenlos umschloss. „ESCHER", stand in eine banale Schieferplatte am Eingang graviert.

Das Rumoren war lauter geworden.

Intensiver als üblich, wenn die dicken Pötte auf den Raumhäfen der Metropole landeten oder in den Himmel stiegen.

Vielleicht hatte die Wetterkontrolle ein Gewitter zugelassen, die Überlegungen der Meteorologen konnte nie jemand nachvollziehen. Außer, man interessierte sich für ihre Tagesplanungen. Andreh tat das nicht.

Er ging schneller. Achthundert Meter bis zum Einstieg der Röhrenbahn. Die rund vierzig Kilometer bis zur Waringer-Akademie würde er dann in wenigen Minuten zurückgelegt haben. Sein Vorhaben konnte er nicht über Holofunk erledigen.

Sorgte der Regen schon für trübe Helligkeit, wurde es schlagartig geradezu düster. Eine heftige Bö verwirbelte die Nässe und peitschte sie ihm ins Gesicht.

Ebenso plötzlich roch es nicht mehr nach feuchtem Erdreich und Pflanzen, vielmehr breitete sich ein Aroma wie von Metalllegierungen und Ozon aus.

Andreh Reiching blickte in die Höhe wie jemand, der sich jäh in seinen Überlegungen gestört fühlte und seinen Ärger nur mühsam beherrschte.

Ein Raumschiff hing über der Stadt. Nein, nicht über der Stadt, sondern ziemlich genau über ihm. Und schon entsetzlich tief, als wolle es ihn unter sich zermalmen. Das war keine kleine Space-Jet, auch keine Korvette, sondern ein richtig großer Koloss. Ein Stempel aus Ynkonit, der drauf und dran war, ausgerechnet an diesem Platz in den Boden zu rammen und seinen Abdruck zu hinterlassen.

Andreh stockte der Atem. Nicht einmal mehr dreihundert Meter hoch, schätzte er und fühlte sich wie ein Käfer, über dem der Stiefel eines Wanderers schwebte. Er mochte sein Heil noch so schnell in der Flucht suchen, er hatte keine Chance zu entkommen.

Ohnehin starrte er nur wie gebannt nach oben, auf dieses kaum mehr überschaubare Gebirge aus Stahl.

Ungewöhnliches ging vor sich. Wieder einmal. Weshalb sonst sollte ein Raumschiff dieses Kalibers herabsinken, da die Appartementhäuser nicht mehr als zwanzig Stockwerke hatten und wie bizarre Gewächse im Moos der ausgedehnten Parkanlagen sprossen?

Andreh ertappte sich dabei, dass er an seine Kehle griff und krampfhaft schluckte. Er glaubte, ersticken zu müssen unter dem riesigen Koloss, stand aber dennoch wie versteinert da. Lauf schon!, brüllte alles in ihm. Seine Neugierde war stärker.

Das Schiff war ein Tender. GANYMED-Klasse, glaubte Andreh zu erkennen. Er verrenkte sich den Hals schon bei dem Versuch, die Unterseite der Plattform zu überblicken. Gut einen Kilometer durchmaß sie, und daran war ein Kugelraumer der MARS-Klasse angekoppelt, weitere fünfhundert Meter durchmessend.

Unter der erdrückenden Masse dieses rosafarbenen stählernen Gebirges brach der Verkehr zusammen. Weil die MARS-Kommandozelle beinahe auf der Thora Road aufsetzte. Während die letzten Privatgleiter wie ein aufgescheuchter Insektenschwarm nach allen Richtungen davonstoben und die wenigen Fußgänger, die Andreh sehen konnte, ebenfalls wie gebannt das Schauspiel verfolgten, rissen die Perlenketten der mehrspurig dahingleitenden Bodenfahrzeuge entzwei.

Andreh Reiching zweifelte nicht daran, dass die Zentrale über den Monggon-Ring umleitete.

In Sekundenschnelle hatten sich Hangarschotten geöffnet. Schon wimmelte es ringsum von Space-Jets, schweren Lastengleitern und Robotern. Ein Heer von Arbeitsmaschinen überfiel das ESCHER-Gebäude wie ein Bienenschwarm einen offenen Honigtopf. Zugleich bezogen Dutzende schlagkräftiger Kampfkolosse Posten vor dem Grundstück, kegelförmige TARA-Typen, aber auch humanoid geformte Maschinen, die ihre Waffenarme vor der Brust gekreuzt hielten.

Andreh zwang sich weiterzuatmen.

ESCHER war ihm ohnehin unheimlich.

Vor gut vier Wochen hatten Einsatzkräfte des TLD mit einer Evakuierung der Wohnblocks begonnen, ESCHER hatte sich mit einem Prallschirm umgeben, und über Monggon-West, wenngleich längst nicht so tief wie jetzt der Tender, waren drei ENTDECKER-Raumer in Position gegangen.

Warum?

Die Hintergründe kannte er nicht. Thorina und er hatten sich zu jener Zeit ohnehin auf der anderen Seite des Planeten aufgehalten, waren erst vor drei Tagen zurückgekehrt und hatten seitdem kaum zwei Sätze mit ihren Wohnungsnachbarn gewechselt.

Die angeblich total vernetzte Kommunikation, fand Andreh, sah anders aus. Seit dem Hyperimpedanz-Schock wollte Thorina nichts mehr davon wissen und verkroch sich täglich tiefer in ein autistisches Schneckenhaus. Er hatte ihr angeboten, einen Medoroboter zu konsultieren, sogar eine der berühmten Kliniken – Thorina hätte ihn dafür beinahe in die Hölle gewünscht. Ihr zuliebe hatte er in Terrania City endlich alles stehen und liegen lassen und die Einsamkeit gesucht.

Seine Berechnungen waren die zwangsläufige Folge. Und der Versuch, das Solsystem zu verlassen, sollte eine Überraschung für Thorina werden; er würde sie vor vollendete Tatsachen stellen. „Sie demontieren das Gebäude!", hörte er jemanden rufen. Die Stimme schreckte ihn aus seinen Überlegungen auf. Andreh registrierte, dass mittlerweile sogar die Laufbänder am Rand des Grünstreifens zum Stillstand gekommen waren, und schaute wieder hinüber zu dem eigenwilligen Turm.

Er hatte den Eindruck, als löste das schwer zu überschauende Heer der Arbeitsroboter einen ganzen Block aus dem Gebäude heraus. Dicht gedrängt schwebten die Maschinen an den deutlich werdenden Nahtstellen. Grün schimmernde Desintegratorstrahlen flammten auf.

Schließlich, erst wahrzunehmen, als schon ein breiter Spalt in der Fassade klaffte, löste sich ein gewaltiger Käfig von der übrigen Struktur.

Der Tender setzte Traktorstrahler ein, bugsierte das monströse Element meterweise nach außen und saugte es in seinen unersättlichen Leib ein. Wie eine ertrusische Designertorte, aus der ein Stück herausgeschnitten worden war, wirkte der ESCHER-Turm. Andreh konnte trotzdem nicht in das Gebäude hineinsehen, die verbliebene Innenstruktur wirkte kaum anders als dessen äußere Fassade. Als wäre der Turm aus gewaltigen Bausteinen zusammengesetzt gewesen.

Ein zweites Element wurde angehoben, brach knirschend aus dem Gefüge heraus.

Andreh fühlte sich an die Schreie eines Lebewesens erinnert, dessen Sehnen und Knochen äußerer Gewalteinwirkung nicht mehr standhielten.

Vor dem Grundstück erschienen eine Menge Leute. Die Entfernung war beinahe zu groß, dennoch hätte Andreh beschwören können, dass zwei von ihnen von einer Sekunde zur anderen aus dem Nichts heraus aufgetaucht waren. Sie standen plötzlich da, beide schwarz gekleidet, und führten die anderen Personen zu einem der gelandeten Gleiter.

Er fragte sich immer drängender, was da vorging. Zweifellos war das alles mit den Behörden abgestimmt, und es ging nicht nur darum, den Sechseckturm an einen anderen Ort zu versetzen. Zumindest nicht an einen anderen Ort auf Terra.

Wahrscheinlich nicht einmal innerhalb des Sonnensystems!

Ohne sein Zutun öffnete sich eine Möglichkeit, den Käfig des TERRANOVA-Schirms zu verlassen. Es konnte gar nicht anders sein.

Andreh setzte sich endlich wieder in Bewegung. Mechanisch wie ein Roboter.

Er schritt quer über den Grünstreifen und das Transportband hinweg und betrat die eigentliche Thora Road, die er nie so leer gesehen hatte, ein endlos erscheinendes, geradlinig verlaufendes Band, das sich in beide Richtungen im Dunst verlor.

Er sah den Gleiter mit einigen Dutzend Frauen und Männern in der Kugelzelle des Tenders verschwinden. Das zweite monströse Element des ESCHER-Gebäudes wurde soeben von der Werftplattform verschluckt.

Andreh Reiching hatte die Mitte der Straße erreicht, als ihn eine seltsame Schwere befiel. Er wurde langsamer, glaubte plötzlich, gegen zähen Sirup ankämpfen zu müssen, der jeder Bewegung mehr Kraft abverlangte.

Ein energetisches Sperrfeld ... Die Baustelle war abgesichert! Vergeblich versuchte er, das Hindernis zu überwinden, indem er sich immer wieder dagegen warf - er schaffte es nicht. „He!", rief er heiser. „Ich muss mit euch reden!"

Eine Stunde war vergangen, seit der Tender herabgesunken war. Niemand nahm Notiz von ihm.

Die letzten Personen vor dem Gebäude verschwanden an Bord eines zweiten Gleiters. Nur die beiden schwarz Gekleideten waren noch da. Sekunden später sah Andreh sie ebenfalls nicht mehr.

Sie mussten teleportiert sein. Oder waren sie nur in den Gleiter gestiegen? Je länger er darüber nachgrübelte, desto unsicherer wurde er.

Mit aller Kraft stemmte er sich gegen die unsichtbare Sperre, rang ihr tatsächlich noch einen Meter Bodengewinn ab, sogar zwei, blieb dann aber völlig entkräftet stehen. „Nehmt uns mit nach draußen! Nur zwei Personen ..." Krächzend brachte er das über die Lippen, während er den Roboter anstarrte, der auf ihn zuschwebte. „Bitte, geh zurück! Die Straße wird in Kürze wieder freigegeben."

Sein Kopfschütteln hatte etwas Trotziges.

Andreh wollte sich zur Wehr setzen, als der Roboter zwei Tentakelarme ausbildete und ihn an den Schultern umfasste, dann verlor er den Boden unter den Füßen.

Der Roboter setzte ihn auf dem Grünstreifen ab. „Ich will ... nach draußen!", keuchte Andreh Reiching. „Dieses Gefängnis ... ist zu eng geworden. Terra ..."

Er biss sich auf die Lippen, als der Roboter ihn unterbrach: „Geht es dir gut? Ich werde eine Medoeinheit ver- ständigen."

„Nein! Das nicht!" Tief holte Andreh Luft. „Ich will doch weiter nichts als die Erde verlassen, das Sonnensystem ..."

Sekundenlang hatte er das unangenehme Empfinden, dass der Roboter ihm bis auf den Grund der Seele schaute. „Hier bist du sicher", sagte die Maschine im Brustton der Überzeugung. „Auf Terra hast du nichts zu befürchten."

Der Roboter entfernte sich schnell. Andreh starrte ihm hinterher, sah ein drittes gewaltiges Element der Gebäudestruktur in die Höhe steigen und in einem der weit aufgerissenen gefräßigen Mäuler des Tenders verschwinden.

Minuten später folgte Nummer vier.

Danach zogen sich die Arbeitsroboter zurück.

Als schließlich der Tender lautlos an Höhe gewann, hatte Andreh das lähmende Gefühl, soeben die Chance seines Lebens verspielt zu haben.

Irgendwo in der Milchstraße wartete das Glück auf Thorina und ihn. Er hatte keine Ahnung, wie lange es wirklich warten würde.
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Terrania City schrumpfte unter dem GANYMED-Tender schnell zur Bedeutungslosigkeit, verlor sich optisch unter der zerfasernden Wolkendecke.

Nach einem Flug von wenigen Minuten Dauer schwenkte das Schiff in eine Kreisbahn über den Mond ein.

Auf der sonnenbeschienenen Rückseite des Erdtrabanten wurde die geringe Restgeschwindigkeit vollständig aufgezehrt. Schließlich hing der Tender im geostationären niedrigen Orbit über einer der am besten abgesicherten Regionen des Sonnensystems.

Der Krater war gut zwanzig Kilometer lang. Es bedurfte keiner allzu großen Fantasie, seine Form mit einer Keule zu vergleichen, so einem Knüppel, mit dem sich die Menschen schon in grauer Vorzeit gegenseitig die Schädel eingeschlagen hatten, offensichtlich in Vorahnung dessen, was sie eines Tages noch erwartete.

Deshalb war der Krater in einer feinsinnigen Anspielung von findigen, möglicherweise auch zynisch denkenden Köpfen nach dem Pseudo-Neandertaler Lord Zwiebus benannt worden.

Fünf ausgedehnte und hoch technisierte Werftanlagen bestimmten längst das Bild des Zwiebus-Kraters. Auf dem Areal Nr. 1 stand eine der großen Hoffnungen im Kampf gegen die in Hangay entstehende Negasphäre - ein Kugelriese, der an alte Zeiten erinnerte. An jene Epoche, als das Solare Imperium nach den Sternen gegriffen hatte.

Ein zweieinhalb Kilometer durchmessendes Schiff, ein Expeditionsschiff und ein ENTDECKER, der aufgrund zahlreicher Umbauten kaum mehr als solcher zu erkennen war. Seit mehr als zwei Jahren wurde es in der Werft für die Reise nach Hangay umgerüstet.

RICHARD BURTON, prangte in riesigen Lettern mehrfach auf dem Rumpf.

Langsam senkte sich der Tender auf den Zwiebus-Krater hinab, verharrte in einer Höhe von fünf Kilometern und gab ESCHERS „Panzerkäfig-Elemente" wieder frei. Nacheinander verschwanden sie in dem aufgeblähten Leib des ENTDECKERS.
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„Es wird Zeit, Chef! Ich kann es kaum erwarten, dass wir diesen Chaoten endlich beweisen, was sie uns können ..."

Entschuldigend ließ der Mausbiber seinen Nagezahn aufblitzen, als er Rhodans irritiert zusammengekniffene Brauen sah. „Du weißt doch, wie ich das meine", fügte er schrill hinzu.

Perry Rhodan widmete sich wieder der Bildübertragung. „Oder weißt du es nicht?", fasste der Ilt nach. „Hat es dir die Sprache verschlagen?"

„Wäre das ein Wunder?"

Gucky gab einen überrascht klingenden Laut von sich und kratzte sich an der Nase.

Rhodan registrierte, dass der Blick des Kleinen zwischen ihm und den Holos pendelte. Unter anderen Umständen hätte er wohl amüsiert reagiert. Doch was mit der Negasphäre, mit der Terminalen Kolonne TRAITOR und der Auseinandersetzung zwischen Kosmokraten und Chaotarchen zu tun hatte, gab keinen Anlass für ein Lächeln.

Das war eine tödliche Bedrohung.

Nach ein paar Minuten versuchte Gucky, wieder den Faden aufzunehmen. „Das heutige Datum wird in die Geschichte eingehen", behauptete er.

Der Ilt redete ins Leere, denn Rhodan hing bedrückenden Gedanken nach. Vor ungefähr neun Monaten hatte er seinen Sohn verloren. Was mit Mike - Roi Danton - geschehen war, erschien dem Residenten schlimmer als der Tod, das hatte mit Menschsein nichts mehr zu tun.

Frühzeitig hatte Perry Rhodan verstanden, dass die relative Unsterblichkeit nicht vor persönlichen Schicksalsschlägen schützte.

Das Schicksal war zu einem Aktivatorträger sogar oft noch grausamer als zu anderen. Daran gewöhnte man sich entweder - oder man zerbrach.

Jahrhunderte heilten zwar alle äußerlichen Wunden, nur vergessen ließen sie nicht.

Roi Danton wäre der geeignete Mann gewesen, die Expedition nach Hangay zu leiten. „Du denkst an deinen Sohn?", wollte Gucky wissen.

Rhodan schaute auf. „Kantiran geht es gut, irgendwo dort draußen", sagte er gedehnt.

Er gab sich keine Mühe, den abweisenden Klang seiner Stimme zu kaschieren. „Ich rede von Roi", sagte der Ilt. „Was empfindest du, Perry? Trauer?"

„Roi ist nicht tot! Also gibt es keinen Grund für Trauer."

„Demnach Hass?"

Rhodan ertappte sich dabei, dass er seinen Nasenflügel massierte. Auf gewisse Weise fühlte er sich durchschaut. Gucky kannte ihn ohnehin so lange wie kaum ein anderer. „Was du aktuell vorhast, Chef, ist eine Flucht vor dir selbst. Aber das ist nicht gut und kann so nicht funktionieren."

„Zerbrich dir bitte nicht meinen Kopf, Kleiner!"

Witternd rümpfte der Ilt die Nase. „Ich rieche Probleme zehn Meilen gegen den Wind. Hier weht aber kein Wind, und die Luftumwälzung läuft auch nur auf Minimum. Du fürchtest die Konfrontation mit Roi, deshalb stellst du dich wieder einmal in die vorderste Front, willst weit weg von zu Hause und hältst selbst den Kopf hin. Obwohl du dazu nicht verpflichtet bist."

„Wieso sollte ich eine Begegnung mit Roi fürchten? Er ist und bleibt mein Sohn."

„Weil ... OMann! Du weißt genau, was ich sagen wollte. Ich rede von der Konfrontation mit Dantyren, nicht mit Roi." Gucky schaute sich um, esperte womöglich.

Keiner der Offiziere in der Zentrale des Schweren Kreuzers, der zu den Wachschiffen über Luna gehörte, achtete momentan auf sie. Zumal sie sich bewusst in einem Seitenbereich niedergelassen hatten und sich nur aufs Beobachten beschränkten. „Ich mache, was getan werden muss und was ich verantworten kann", erwiderte Rhodan. „Ist das verständlich genug ausgedrückt?"

„Nein", sagte Gucky. Dabei beließ er es dann auch. Offenbar hatte er eingesehen, dass ihm die Rolle eines Kosmospsychologen nicht auf den Leib geschneidert war.

Perry Rhodan widmete seine Aufmerksamkeit wieder der Ortung. In einer Kombination mit der optischen Erfassung zeigten die Holos den Mondhorizont und dicht darüber die aufgehende Erde als von Wolkenbändern gezeichneten, strahlend blauen Ball. Für einen Augenblick war sie wieder da, die Erinnerung an die erste Mondlandung, an den gestrandeten Kreuzer der Arkoniden, der mit seinen fünfhundert Metern Durchmesser weit mehr gewesen war als ein Weltwunder. Eine Verheißung damals.

Gleichbedeutend mit dem Weg hinaus in die Unendlichkeit und damit der Erfüllung aller menschlichen Träume. Nie hätte Perry geahnt, in welch kurzer Zeit ein Albtraum daraus werden konnte. Rund dreitausend Jahre eigene kosmische Erfahrung hatten für ihn die Ernüchterung gebracht... ... aber ihn zugleich gestärkt.

Inmitten der zerklüfteten Mondrückseite flammte ein Energieecho auf. Alle anderen Messwerte wurden gleichzeitig ausgeblendet. Dieses eine Echo wuchs, stabilisierte sich nach wenigen Sekunden.

Ein Fanal.

Perry Rhodan atmete tief ein.

Die RICHARD BURTON löste sich aus dem Zwiebus-Krater. Diesmal war es kein Testlauf, keiner der Probeflüge, von denen gut ein Dutzend hinter dem Schiff lagen, sondern der Start ins Ungewisse.

Ohne die tödliche Bedrohung im Hintergrund wäre das Flair von einst in diesem Moment wieder greifbar geworden.

Die RICHARD BURTON hatte wenig mit dem ENTDECKER gemein, aus dem sie hervorgegangen war. Sie war ein Unikat, ein speziell für diesen Einsatz umkonstruiertes Fernexpeditionsschiff.

Schon die Haluter hatten ihre Schiffe mit angeflanschten Modulschalen erweitert.

Diese Vorgehensweise war für die BURTON ebenfalls gewählt und ihr Durchmesser auf 2500 Meter erweitert worden. Das auf diese Weise deutlich angestiegene Volumen, von zuvor rund drei Milliarden Kubikmetern auf nunmehr über acht Milliarden, wurde auch dringend benötigt.

Alle an dem Umbau beteiligten Firmen, die Konstrukteure und Techniker hatten ihr Bestes gegeben. Und das schrie eigentlich nach mehr, nach immer weiteren Neuerungen, würde nicht die Zeit davonlaufen. Der erreichte Zustand, wusste Rhodan, war das unter den gegenwärtigen Bedingungen Optimale.

Kaum eine Aggregatgruppe an Bord wies noch den originalen Bauzustand auf.

VRITRA-Kanonen der neuesten Generation waren eingebaut. Natürlich verfügte die RICHARD BURTON über die derzeit leistungsfähigsten einsatzfähigen Triebwerke. Enorme Mengen HS-Howalgonium waren an Bord geschafft worden, ebenso ein bemerkenswerter Salkrit-Vorrat. Selbstredend verfügte der Koloss über den Paros-Schattenschirm, natürlich befanden sich Kantorsche Ultra-Messwerke an Bord - und Perry Rhodan war sicher, dass einige weitere Dinge ihren Zweck ebenfalls erfüllen würden, höchstwahrscheinlich sogar die eine oder andere unangenehme Überraschung für die Terminale Kolonne bedeuteten.

ESCHER befand sich seit Kurzem mit einem Großteil seiner Belegschaft an Bord, der Erste Kybernetiker Dr. Laurence Savoire war ebenso mit von der Partie.

Zuerst nur ein funkelnder kleiner Stern vor der zerklüfteten Mondscheibe, wuchs die RICHARD BURTON schnell zur stählernen Kugel an. „Peilstrahl steht! Das Schiff wurde von der ERIDANUS XV in die Automatsteuerung übernommen!"

Rhodan nickte stumm, als weitere Meldungen laut wurden. Die Übernahme der BURTON war wegen ihrer Größe keine Routine, bereitete auf der ERIDANUS XV aber auch keine Probleme. Der Tender der PONTON-Klasse war ebenfalls umgebaut worden und konnte auf einem der ursprünglich für 1800-Meter-Raumer gedachten Landefelder den Zweieinhalb-Kilometer-Koloss aufnehmen.

Perry Rhodan legte größten Wert darauf, dass das Expeditionsschiff so spät wie möglich die eigenen Vorräte angreifen musste. Das galt nicht nur für HS-Howalgonium und Salkrit, sondern ebenso für die Folienbeschichtungen aus Hyperkristall in den Linearkonvertern.

Kein Lichtjahr Flugkapazität durfte auf dem Weg nach Hangay vergeudet werden.

Vielleicht würde die RICHARD BURTON später dringend darauf angewiesen sein.

Angespannt verfolgte Rhodan aus der Distanz von wenigen tausend Kilometern das Kopplungsmanöver. „Wir werden lange fort sein", bemerkte Gucky.

Rhodan quittierte die Feststellung mit Schweigen. Er hatte dem Ilt nichts von alldem weitergegeben, was er vom Nukleus der Monochrom-Mutanten erfahren hatte, und er würde auch nicht darüber reden. „Sehr lange, Chef? Nicht, dass ich ungeduldig wäre ..."

„Sondern?"

„Ich brenne darauf, den Chaoten endlich in den Hintern zu treten."

Zum ersten Mal an diesem Tag lächelte Rhodan. Wenigstens Gucky ist der Alte geblieben.

Zwanzig Minuten vergingen, bis die RICHARD BURTON sicher auf dem Landefeld verankert war. Der Kommandant des Tenders meldete den Vollzug. „Zielanflug auf MOTRANS-1!", sagte Rhodan. „Abstimmung mit der Transmitterplattform!"

„Kontakt steht, Sir!"

Rhodan sah, dass Gucky eine Braue hochzog. Sir?, schien der Blick des Mausbibers zu fragen. Hat unser Obermacher bei der USO gedient?

Die Überführung der RICHARD BURTON aus dem Solsystem zum Sonnendodekaeder in Omega Centauri würde knapp zwei Wochen in Anspruch nehmen. Aber erst später, beim Jiapho-Duo, trennten sich die Wege des Expeditionsschiffs und des PONTON-Tenders. Als spezielle Fracht hatte die ERIDANUS XV fünfhundert Strukturbrenner-Torpedos übernommen, die über die Sonnentransmitterstrecke nach Andromeda und Pinwheel weitertransportiert werden mussten. Vor drei Tagen, am 20. Februar, waren die von Dr. Carapol entwickelten Spezialtorpedos erstmals eingesetzt worden, gleich mit durchschlagendem Erfolg. Knapp fünfzehntausend Lichtjahre von Sol entfernt hatten sie verhindert, dass der Planet Nosmo in Kabinette zerlegt wurde.

Keine Kabinette, kein Chaotender VULTAPHER - der Anfang, diese Vorgänge zumindest zu verzögern, war gemacht.

Wortlos streckte Perry Rhodan seine Hand aus. „Na endlich!", rief der Mausbiber schrill. „Ich fürchtete schon, du wolltest hier versauern und anderen den Triumph überlassen."

Rhodan spürte Guckys forderndes Zupacken, in der nächsten Sekunde teleportierte der Ilt mit ihm.
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Alles war Routine.

Der Anflug auf MOTRANS-1, die Mobile Transmitter-Plattform im Luna-Orbit, ein gewaltiges Objekt und zugleich ein Stück Hoffnung. Zusammengekoppelt aus siebzehn LFT-BOXEN zum Quader mit neun Kilometern Seitenlänge und immer noch beachtlichen sechs Kilometern Höhe.

Nachgerüstet mit einer Tausend-Meter-Projektorkugel für den Aufbau des Situationstransmitters. Gewaltige Energien flossen, als die Hypertron-Sonnenzapfer aktiv wurden und der rot leuchtende Transmitterring sich mehrere hundert Kilometer durchmessend aufblähte.

Inmitten dieser Glut verschwand der Weltraum in seinen gewohnten Parametern. Das brodelnd violette Nichts, das den Anblick der samtenen interplanetaren Schwärze ersetzte, war wie sturmgepeitschte See. Innerhalb weniger Augenblicke entstand hier ein höherdimensionaler Schlund, ein Weg zwischen Skylla und Charybdis hindurch, zwischen dem Ungeheuer der Terminalen Kolonne TRAITOR und den lebensbedrohenden Strudeln der Pararealität eines Zusammenpralls mit dem TERRANOVA-Schirm.

Rhodan sah einige Offiziere der ERIDANUS XV bleich werden, als der Tender mit seiner unersetzbaren Fracht in den Halbraumtunnel einflog. Zeitgleich wurde im TERRANOVA-Schirm eine entsprechende Strukturlücke geschaltet. „Wir sind durch und können uns entspannen", stellte er kurz darauf fest. „Vorerst rechne ich mit keinen. besonderen Vorkommnissen."

Mit etwa einer Million Überlicht brachte der extern induzierte Halbraumflug den Tender voran. Erst nach knapp fünf Stunden fiel die ERIDANUS XV in den Normalraum zurück und setzte den Weiterflug nach Omega Centauri und zum Kharag-Sonnendodekaeder aus eigener Kraft fort. Für diese erste Etappe waren dreizehn Tage kalkuliert, der Sonnentransmitter sollte am 8. März erreicht sein. Ungefähr zu dem. Zeitpunkt mussten auch die restlichen Einsatzkräfte dort eintreffen.

Mit Höchstwerten beschleunigend, ging der Tender schnell wieder in den Überlichtflug. Obwohl die Kantorschen Ultra-Messwerke keine Kolonnen-Einheiten erfassten, blieb ein quälendes Unbehagen, dem nicht einmal Perry Rhodan selbst sich entziehen konnte. Zu viel hing von der Mission in Hangay ab; zumindest war er bis vor Kurzem noch davon überzeugt gewesen.

Die Flugroute stand fest. Vom Kharag-Sonnentransmitter führte der Weg zum Nagigal-Trio, weiter zu den beiden roten Gulver-Sonnen und schließlich zum Jiapho-Duo. Den Rest der Strecke nach Hangay musste die RICHARD BURTON ab Jiapho aus eigener Kraft im Linearflug überwinden.

Was nach der Ankunft im Zielgebiet geschehen würde, wusste bislang niemand abzuschätzen. Der bislang einzige Anhaltspunkt waren die Informationen, die Alaska Saedelaere und Mondra Diamond vor knapp zwei Wochen über die Vorgänge im Bereich der entstehenden Negasphäre überbracht hatten. Dass die OREON-Kapseln der Friedensfahrer nicht mehr in Hangay einfliegen konnten, war an sich schon schlimm genug, dass sogar ein Kosmischer Messenger versagte, sah Perry Rhodan schlichtweg als Katastrophe an.

Die Entwicklung schien bedeutend weiter fortgeschritten zu sein als bislang befürchtet.

Ein Gedanke ließ den Residenten seit Tagen nicht mehr los. Bislang hatte es wenigstens berechtigte Hoffnung gegeben, dass ein Schiff mit konventionellen Triebwerken in Hangay eindringen könnte.

Nur aus diesem Grund war die Wiederaktivierung der lemurischen Sonnentransmitter betrieben worden, und überhaupt nur deshalb gab es die Umrüstung der RICHARD BURTON.

Die ersten Anhaltspunkte, dass sogar konventionelle Antriebssysteme versagten, ließen die Hoffnungen schrumpfen. Der enorme Aufwand an Menschen und Material - umsonst? Rhodan fragte sich, ob das Schicksal wirklich so zynisch sein konnte.

Vielleicht, überlegte der Aktivatorträger, als er in seiner Kabine auf dem Bett lag und rings um sich die raumfüllende Projektion des Zwischenraums sah, ist die Karte der Negasphäre der Schlüssel.

Alaska und Mondra hatten sie ins Solsystem gebracht, und eine Kopie befand sich an Bord der RICHARD BURTON.

Diese Karte war rätselhaft, nicht einmal NATHAN war bislang zu einer sinnvollen Interpretation fähig gewesen.

Vielleicht beantworteten sich die Fragen vor Ort. Aber bis dahin war es noch ein langer und vor allem höchst gefährlicher Weg
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Reglos stand er da, eine Gestalt wie aus Ricodin. Nicht so düster, nicht so unverwundbar, dennoch verglich er sich in letzter Zeit mit diesem Material. Weil jedes wichtige Element in der Kolonne Ricodin enthielt.

Er beobachtete, saugte alle neuen Eindrücke in sich auf, während ihn heiß das Jagdfieber erfüllte. Der dichte Haarkranz seines Mor'Daer-Kopfes sträubte sich, aber die Schuppenhaut blieb unbewegt. Da war nicht einmal ein Zucken der verhornten Lippen.

Er wartete ab, analysierte die ersten Datenblöcke.

Der Sektor, in dem sein Schiff soeben aus dem Hyperraum gefallen war, erwies sich als nahezu sternenleer. Nur wenige Sonnen standen weit verstreut. Ob sie über Planeten verfügten, interessierte ihn nicht.

Diese Welten wären ohnehin bedeutungslos gewesen, verglichen mit dem eigentlichen Ziel. Es lag dreieinhalbtausend Lichtjahre entfernt, oberhalb der galaktischen Hauptebene.

Der Blick seiner menschlichen Augen huschte durch die Zentrale, taxierte Mor'Daer und Ganschkaren und versuchte, ihre Regungen zu erfassen. Sie ahnten nicht, wie nahe das Herz des galaktischen Widerstands vor ihnen lag, eine Bastion der Terraner. Früh genug würden sie es erfahren.

Endlich die Ortungsanzeige. Tausende Traitanks standen lichtmonateweit im Umfeld verstreut. Ihre Reflexe gaben dem unbedeutenden Sektor so etwas wie eine Kontur.

Seine Yrendir-Identität züngelte witternd, während Danton sich ungeduldig auf die Unterlippe biss. „Vor uns liegt das Dumaki-System, Herr!", wurde ihm gemeldet. Er tat das als überflüssige Feststellung ab. „Anflug fortsetzen!", zischte er mit den Stimmorganen des Mor'Daer-Kopfes. „Weiterhin alle Daten zu mir überspielen!"

Dantyren wartete keine Antwort ab. Mit einer knappen Handbewegung vergrößerte er die Wiedergabe. Das Abbild der orangefarbenen Sonne, terranische Einstufung als K-Typ, schwoll zum brodelnden Glutball an. Weit schleuderte Dumaki ihre Protuberanzen in den Raum hinaus, als wolle sie die Arbeiten behindern. Über siebzehn Planeten verfügte dieses System - noch. Dantyren hob seine linke Hand, betrachtete sekundenlang die feingliedrigen Finger und die ausgeprägten Hautfalten auf der Handfläche, und sogar der Mor'Daer-Kopf schaute in die Richtung, dann griff er entschlossen zu.

Die Finger schlossen sich um eine der siebzehn Planetenprojektionen. Als er die Hand ruckartig zurückzog, schwoll die Wiedergabe an, und vor ihm drehte sich das Abbild einer toten Welt. Vielleicht hatte sie einmal Leben getragen, jetzt mit Sicherheit nicht mehr. Die Atmosphäre hatte sich verflüchtigt, alle Wasserreserven waren abgesaugt, die gelösten Minerale herausgefiltert. Gebirgszüge, Täler, Küstenlinien und der Meeresboden, alles eingeebnet zur glatt geschliffenen Kugel, in die sich Desintegratorfräsen ebenso wie die Stahlmäuler der Abbaumaschinen immer tiefer hineinfraßen.

Niemand suchte dort nach Rohstoffen für Ricodin. Auch nicht nach hochwertigen Hyperkristallen. Nur nach Elementen, deren gehäuftes Vorkommen ihren Wert gegen null drückte. Dantyren fragte sich, wie tief man sinken musste, um sich mit den Galaktikern technisch auf eine Stufe zu stellen. Zerberoff glaubte offenbar, darauf nicht verzichten zu können.

Im Singulären Intellekt vereint, verzogen sich Dantyrens beide Gesichter zu einem triumphierenden Grinsen. Der Duale Kapitän registrierte überrascht, dass sich sogar die Lippen seiner Terranerhälfte einen Spalt weit öffneten und die Zunge herausfordernd zwischen ihnen hervorglitt.

Instinktive Regungen wie diese zeigten das Zusammenwachsen beider Körper zu einer Einheit mit jedem Tag deutlicher.

Vier der anderen Planeten befanden sich ebenfalls schon im weit fortgeschrittenen Stadium des Abbaus.

Wenn die Terraner nur den Funken einer Ahnung hätten, was hier geschieht, sie würden alle Kräfte zusammenziehen, um das zu verhindern, dachte Dantyren zufrieden.

Zwölf TRAICAH-Fabriken waren bis an die Grenze ihrer Kapazität ausgelastet. Sie bereiteten die Rohstoffe auf, die für vierundzwanzig Chaos-Geschwader benötigt wurden.

Wo sind sie?

Erst in dem Moment wurde Dantyren sich bewusst, dass die Traitanks der weit verstreut postierten Wachflotte nicht mit den Geschwadern identisch sein konnten, die Zerberoff schon vor geraumer Zeit in diesen Sektor verlegt hatte.

Ohne sein Zutun wechselte die Wiedergabe. Im ersten Moment reagierte er zornig, weil ihm die Suche nach den vermissten Geschwadern damit unmöglich wurde, dann erkannte er den Grund für die Veränderung. Mehrere Kolonnen-Docks waren soeben sonnennah materialisiert.

Weitere Docks folgten. Nach nicht einmal fünf Standardminuten hatte sich Zerberoffs Streitmacht um sechzehn Docks erhöht, die von angekoppelten Kolonnen-Fähren transportiert wurden.

Zerberoff hatte sich damit endgültig für Masse und Schlagkraft entschieden. Was es jedoch wert war, die Muskeln spielen zu lassen, zeigte das Beispiel des belagerten Solsystems überdeutlich. „Nichts!", sagte Dantyren laut. „Er wird nie lernen, wie Terraner zu besiegen sind."

Die verstohlenen Blicke der Zentralebesatzung, die ihm galten, ignorierte er.

Es wurde Zeit, sich mit Zerberoff auseinanderzusetzen.

 

*

 

Die vierundzwanzig Chaos-Geschwader, die ihm auf den ersten Blick entgangen waren, standen mitten im Dumaki-System.

Obwohl sie sich wie schwärmende Insekten um die TRAICAH-Fabriken ballten, hatte Dantyren sie nicht gesehen.

Er gestand sich ein, dass er auf das übliche Ortungsbild fixiert gewesen war, nicht auf die vergleichsweise primitiven und des. halb blassen Anzeigen. 11.616 Traitanks ... Umgerüstet erzeugten sie völlig andersgeartete Reflexe und waren keinesfalls als Schlachtschiffe zu identifizieren, geschweige denn als Kolonnen-Einheiten. Falls nur das Ortungsbild ein Angriffskriterium gewesen wäre, würde die eigene Flotte über sie herfallen. „Die Schiffe werden innerhalb kürzester Zeit umgerüstet", hatte Zerberoff vor Kurzem verkündet. Die Traitanks in der Ortung waren demnach keine der ihm bekannten Traitanks mehr. „Sie wurden ausgeschlachtet", sagte Dantyren zu sich selbst.

Offensichtlich waren nur die Rumpfsegmente unangetastet geblieben, während Heere von Arbeitskräften in einem wahren Gewaltakt nahezu alle hoch entwickelte und versiegelte Kolonnen-Technik entfernt und durch Primitiv-Aggregate ersetzt hatten.

Triebwerksanlagen, wie die Galaktiker sie benutzten, mit lahmer Beschleunigung und geringer Transitionsreichweite.

Schutzschirme, die den Fraktalen-Aufriss-Glocken hoffnungslos unterlegen waren.

Waffensysteme, die wie Spielzeug anmuteten.

Dantyren fragte sich, wie viele Traitanks den Angriff auf den Kugelsternhaufen unter diesen Umständen überstehen würden.

Nur wenige. Er konnte das mit einiger Sicherheit behaupten, denn er kannte die Terraner. Trotzdem hatte er nur ein Achselzucken dafür übrig. Zerberoff wusste, was er tat - er selbst, Dantyren, wusste es ebenfalls. „Das Kommandoschiff des Dualen Kapitäns Zerberoff ist erfasst, Herr!", wurde ihm gemeldet. „Dieselbe einfache Signatur wie alle anderen."

„Funkkontakt?"

„Traitank 19.121.367 schweigt."

Dantyren zischte herausfordernd. Natürlich hatte Zerberoff sein Kommen längst registriert. Sie standen auf derselben Seite, dennoch sahen sie einander mit unterschwelligem Misstrauen. Roi Danton hatte während einer Phase des Dualen Intellekts die Feststellung getroffen, dass mit Zerberoff ein Gegner in den eigenen Reihen stand. Zerberoff fühlte seine Bedeutung schwinden, und das verstärkte Zerbones und Aroffs Unbehagen über die Konkurrenz, die er sich selbst herangezogen hatte. Seit Dantyren in der Dienstburg CRULT mit Antakur von Bitvelt zusammengetroffen war, sah Zerberoff in Danton und Yrendir Nebenbuhler und vor allem Günstlinge des Progress-Wahrers.

Natürlich hat er recht, dachte Dantyren belustigt. Nur bin ich nicht mehr auf sein Wohlwollen angewiesen.

Das Kommandoschiff stand über einem der ausgeschlachteten Planetenkerne, der nur noch von Fesselfeldern daran gehindert wurde, auseinanderzubrechen und sein zähflüssiges Inneres in der Ekliptik zu verschleudern.

Ein kurzer Funkkontakt wurde Dantyren gemeldet. Nicht Zerberoff bemühte sich, sondern er hatte seinen Adjutanten, den Kalbaron Darzoge, vorgeschickt.

Darzoges eingefroren wirkende Mimik war nicht einmal für Yrendir durchschaubar. „Dieser Adjutant erscheint mir wie eine Maschine in Mor'Daer-Gestalt", fauchte Yrendir. „Zerberoff sollte seinen Hochmut nicht übertreiben."

„Er ist unsicher", bestätigte Danton, weiterhin mit Yrendir im Singulären Intellekt vereint, dem trancehaft mentalen Verbund, in dem sie zu einer perfekten Einheit verschmolzen. „Er sieht den Terraner in mir argwöhnisch, als wäre ich plötzlich sein spezieller Widersacher."

Das empfand Dantyrens Yrendir-Hälfte ebenso, nur waren sie beide untrennbar miteinander verbunden. Ihr Schicksal war eins, und im Singulären Intellekt hatten sie keine Geheimnisse voreinander. Seit sie nach der Operation in der Skapalm-Bark LUCRIFIR erwacht waren, war ihre Existenz ein stetes Pendeln zwischen erzwungener Gemeinsamkeit und der Suche nach einem letzten Rest von Individualität, die jeder sich bewahren konnte.

Nach einer letzten kurzen Überlichtetappe stand die Kommandoeinheit 19.121.367 nur mehr wenige Flugsekunden voraus.

Dantyrens Traitank vollzog das Kopplungsmanöver.
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Roi Danton neigte den Kopf leicht nach links und drehte ihn so, dass er Yrendir fixieren konnte. Kalt erwiderten die Reptilienaugen den Blick, dann schob der Mor'Daer witternd die gespaltene Zunge zwischen den verhornten Lippen hervor.

Danton mochte das nicht. Dieses Züngeln brachte eine Saite tief in ihm zum Schwingen, die sich dagegen sträubte, darauf hatte nicht einmal die Kralle des Laboraten großen Einfluss. Unwillig riss er den Arm hoch, doch Yrendir wandte sich im selben Moment ab.

Roi Danton wusste, dass er selbst für diese belastenden Empfindungen verantwortlich war, weil er den Singulären Intellekt durchbrochen hatte. Aber das war notwendig. Er musste Zerberoff unbelastet gegenübertreten, nicht in dem trancehaften, wenngleich perfekten Verbund, sondern mit seiner menschlichen Intuition, die dem sturen Befehlsempfänger Yrendir abging.

Den Nachteil langsamerer Reaktion nahm er dafür in Kauf, und der Mor'Daer hatte sich dem zu beugen. Schließlich ging es bei allem, was sie hier planten, um Terraner. „Wir stehen im Endkampf gegen Rhodans Menschheit!" Kaum hörbar kamen die Worte über seine Lippen, aber Yrendir verstand ihn trotzdem. „Ich war einmal ein Mensch, deshalb kenne ich die Tricks dieses Volks besser als jeder andere und kann ihre Gedankengänge leichter nachvollziehen."

Yrendir schwieg dazu. Sein Körperanteil reagierte mit größerer Anspannung, setzte Botenstoffe frei, die eine für Danton unangenehme Wärmeentwicklung hervorriefen. Danton spürte die sich aufbauende Schmerzwoge an der Nahtstelle ihres gemeinsamen Ichs, aber zugleich machten sich schon dämpfende Einflüsse bemerkbar. Milliarden Nanoroboter hielten den Körper im biologischen Gleichgewicht und verhinderten überschießende Immunreaktionen.

Ein letzter Blick über die Panoramaschirme. Mittlerweile war der Sternhaufen aus der Fülle der optischen Erfassung herausgehoben.

Vier Millionen Sterne, überaus dicht gedrängt in einer Kugelsphäre mit nur 178 Lichtjahren Durchmesser. Die Entfernung bis Sol betrug lächerliche 16.856 Lichtjahre. Für Traitanks war das keine Distanz, aber des Aufwands nicht wert. Ein paar tausend Schiffe mehr, davon war Danton überzeugt, konnten die widerspenstige Nuss auch nicht knacken. „Es gibt andere Wege!", stieß er schroff hervor, straffte sich und wandte sich halb dem Kommandostand zu. „Ich setze jetzt auf Kapitän Zerberoffs Kommandoschiff über. Ich erwarte, unsere Freunde in der Polschleuse vorzufinden!"

 

*

 

Das trübe Licht in der Schleusenkammer und dem weiterführenden Korridor warf zitternde Schatten.

Ungenau ausgeführt, keinesfalls terranischer Standard, erkannte Roi Danton. Letztlich waren solche Details jedoch bedeutungslos.

Sein Blick taxierte den Kalbaron, der ihn wortkarg empfing. Darzoge war ein ungewöhnlich kompakt gebauter Mor'Daer, gut eine Handspanne größer als der Durchschnitt der Kolonnen-Soldaten, noch breiter in den Schultern und mit Muskeln bepackt, die einem Ertruser zur Ehre gereicht hätten.

Vielleicht glaubte Darzoge, sich das mit Zerberoffs Rückendeckung erlauben zu können, jedenfalls würdigte er Dantyren nur einer knappen Willkommensgeste und wandte sich sofort den anderen zu. Danton gestand ihm ein gewisses Überraschungsmoment zu, wenngleich der Rang eines Kalbaron über solche Unzulänglichkeiten erhaben sein sollte. „Das sind Terraner ...", stellte Darzoge widerwillig fest, als beschwöre er schon, damit einen Anschlag auf das Kommandoschiff herauf. „Sie begleiten mich", erwiderte Danton. „Ich sehe keine Probleme."

„Aber ..."

„Sollen wir Kapitän Zerberoff wegen einer Lappalie oder wegen deines Misstrauens warten lassen? Ich verbürge mich für diese Terraner!"

Wenn das so ist, schien Darzoges Miene auszudrücken, offensichtlich erleichtert, dass ihm die Verantwortung abgenommen wurde. Terraner, über die unterschiedlichste Gerüchte kursierten, hatten in der Kolonne mittlerweile den Status lästiger Widerstandskämpfer. „Wer sind diese drei?"

Danton ignorierte die Frage. Statt zu antworten, setzte er sich in Bewegung und ließ Yrendir gar nicht die Möglichkeit, mit dem Kalbaron zu reden. Darzoge hastete an ihm vorbei und hatte es plötzlich eilig, die Führung zu übernehmen. „Warum wurde Kapitän Zerberoff nicht über die Anwesenheit dieser Terraner informiert?" Der Mor'Daer hatte die Hand auf seiner Waffe liegen, als wittere er immer noch Verrat. Seine Unruhe war deutlich. Yrendir hatte ein Gespür dafür, und Danton registrierte peinlich genau jede Regung seiner anderen Hälfte.

Vorübergehend gewann Roi Danton den Eindruck, durch ein terranisches Schiff zu gehen. Einfache Aggregate in offener, ungeschützter Bauweise hatten das gewohnte Bild verdrängt. Diesen Maschinenblöcken war anzusehen, dass sie als Provisorien gedacht und keinesfalls dafür konstruiert waren, den Traitank schnell und sicher durch die Galaxis zu tragen.

Sie betraten den Besprechungsraum, in dem Zerberoff wartete. Der Duale Kapitän reagierte nicht sofort. Er widmete sich eingehend dem Teilausschnitt des Sternhaufens, der raumfüllend projiziert wurde.

Danton brauchte nur Sekunden, um die Konstellation zu identifizieren. Seine Miene verhärtete sich beim Anblick der ersten blauen Sonnen. Spektraltyp A4V; Durchmesser jeweils zweieinhalb Millionen Kilometer; Oberflächentemperatur rund 8400 Kelvin.

Sein Wissen war Yrendir ebenso zugänglich, wie er umgekehrt die Erinnerungen des Mor'Daer als seine eigenen ansah. Sie waren eine Einheit.

Jeweils fünf Sonnen bildeten die Eckpunkte eines regelmäßigen Polyeders.

Zwanzig Sonnen waren nötig gewesen, ein Pentagon-Dodekaeder zu formen. Dreißig gedachte Kanten, die jeweils kürzeste Verbindung im Normalraum, gaben der „Oberfläche" aus zwölf regelmäßigen Fünfecken ihren Umriss. Jede dieser Kanten maß etwas mehr als sechzehn Millionen Kilometer.

Ein imposantes Gebilde, wenngleich kein Erzeugnis terranischer Technik. Solche Konstellationen zu schaffen, waren die Menschen zum Glück nicht in der Lage.

Sie benutzten die Sonnentransmitter nur.

Langsam wandte Zerberoff sich um. Er leitete die Operation bei Dumaki, würde seine Flotte gegen die geheime Bastion der Terraner schicken.

Danton glaubte den durchdringenden Blick beider Köpfe zu spüren. Er sah nur die Augen der Zerbone-Hälfte zwischen den Spiegelklappen, der Ganschkare Aroff trug die übliche große Datenbrille. „Wie weit sind die Vorbereitungen gediehen?", erkundigte sich Danton anstelle einer Begrüßung. Kein Muskel zuckte in den Gesichtern seines Gegenübers.

Zerberoff wandte sich wieder der Sternprojektion zu. „Wir haben sie in der Falle", sagte er endlich. „Die Umrüstung der vierundzwanzig Geschwader ist nahezu abgeschlossen. Die Reduktiv-Traitanks werden mit ihren einfachen Transitionstriebwerken die Hyperschwallfronten überwinden können.

Ich bin in der Lage, den Angriff allein erfolgreich abzuschließen."

„Mit den geeigneten Transitionskoordinaten", schränkte Danton ein.

Langsam, humpelnd wie immer, kam Zerberoff endlich auf Dantyren zu. „Die Terraner sind von solchen Hilfsdaten abhängig - ich bin es nicht!"

Er klang ablehnend und herausfordernd zugleich. Ein Ruck durchlief seinen massigen Körper, als er die drei Männer bemerkte, die unmittelbar neben dem Schott stehen geblieben waren. Er wandte sich dem Kalbaron zu. Darzoge setzte zu einer Erklärung an, doch da stakte Zerberoff schon an ihm vorbei und schob seinen Adjutanten unwirsch mit dem Arm zur Seite. „Was haben die an Bord zu suchen?", fauchte er aufgebracht. „Ich erwarte eine zufriedenstellende Antwort, Kapitän Dantyren."

Dantons Blick folgte Zerberoff. Auch Yrendir wandte den Kopf. „Diese drei Menschen werden mir bei der Aktion von großem Nutzen sein", sagte Danton.

Zerberoff hielt inne, als sei er in dem Moment gegen eine unsichtbare Barriere geprallt. Roi Danton konnte deutlich erkennen, dass der Duale Kapitän in dem Moment in den Singulären Intellekt überging. Der Ganschkaren-Kopf war ihm zugewandt, der Mor'Daer starrte die drei Menschen an.

Ein verhaltenes Gurgeln war zu vernehmen. Zerberoff setzte seine besondere Fähigkeit ein. Zweifellos überschüttete er die Terraner mit der Endogenen Qual. „Ich verbiete dir, sie zu töten, Zerberoff!", sagte Danton frostig. Ebenso gut hätte er schweigen können, denn Zerberoff achtete nicht auf ihn.

Umso wütender würde Zerberoff hinterher reagieren. Wut machte verletzlich und verleitete zu Fehlern.

Das Gurgeln wurde lauter. Es kam nicht von den Terranern, Zerberoff selbst stieß es aus. Der Duale Kapitän verstand nicht, was er mit seiner Attacke ausgelöst hatte.

Anstatt von seelischer Qual überwältigt zusammenzubrechen und sich am Boden zu krümmen wie Würmer, lösten sich die Terraner auf.

Sie flossen geradezu auseinander, als hätten ihre Körper aus einer Kunststoffmasse bestanden, die urplötzlich jede Stabilität verlor. Ihre Gesichter tropften ab, ließen für wenige Sekunden etwas wie ein glattes bleiches Knochengerüst erkennen, dann quollen die Schultern Blasen werfend auf, der Oberkörper riss auf, sackte haltlos in sich zusammen wie ein Ballon, aus dem die Luft entwich, und nicht einmal ihre Kampfkombinationen blieben von dem Vorgang des Zerfalls verschont. Auch der Stoff löste sich in zähflüssigen Bahnen auf. Übrig blieben drei zuckende, Blasen werfende Geleehaufen, die den Anschein erweckten, Dutzende winziger Gliedmaßen ausbilden zu wollen. „Das sind keine Terraner!", stieß Zerberoff hervor; völlig überflüssig, wie Danton fand. Zerberoff brauchte den Sieg, den er im Dumaki-System vorbereitete. Ihm kam es darauf an, sich in jeder Hinsicht zu rehabilitieren. Zu viele Probleme begleiteten seinen Feldzug in der Milchstraße von Anfang an. „Koda Ariel sind es auch nicht ..."

„Es sind Koda Aratier", sagte Roi Danton.

An Zerberoffs Reaktion erkannte er, dass sein Gegenüber sehr wohl von Koda Aratiern gehört hatte, die als Gestaltwandler über weit effektivere Fähigkeiten verfügten als Koda Ariel.

Nicht nur ihre Umformung ging schneller vor sich, sie brauchen zudem keinen körperlichen Kontakt. Für eine gute Kopie genügte es ihnen, ihr Opfer nur zu sehen.

Sie konnten die Gestalt beliebiger Lebewesen ebenso annehmen wie die unbelebter Gegenstände und waren nicht einmal auf massegleiche Objekte beschränkt. Wenn sie im Ensemble zusammenwirkten, brachten sie keinen zwergenwüchsigen Ertruser zusammen wie ein einzelner Koda Ariel, sondern eine durchaus echt anmutende Kopie. „Mir ist nicht bekannt, dass sich Koda Aratier in dieser Ressourcengalaxis aufhalten", sagte Zerberoff dröhnend. „Genügt der Beweis nicht? Sie wurden mir von einem Spezialschiff direkt aus Hangay überstellt."

„Dir?" Zerberoffs Stimme vibrierte.

Zweifellos fühlte er sich übergangen, zumindest bloßgestellt. „Ich bin auf solche Unterstützung nicht angewiesen", sagte er dann. „Die Zeit, nur auf Infiltration zu bauen und auf diese Weise den Widerstand zu brechen, ist vorbei."

Danton widersprach nicht. Er war anderer Meinung. Schließlich kannte er die Terraner besser als jeder andere in der Kolonne. Seit die Kabinett-Verwertung der Arkon-Welten gescheitert war, ging er diesen Weg. Es wäre nötig gewesen, schon sehr viel früher darauf zu setzen. Dann gäbe es wohl längst keinen Schutzschirm um das Solsystem mehr, keine geheimnisvollen Vorgänge in der Charon-Wolke und alle die anderen Nadelstiche, die sich unaufhaltsam summierten.

Kein Zweifel: Die Terraner waren lästig.

Zerberoff und er hatten beide diesen bislang eher unbedeutenden Sektor angeflogen, weil sie die hochbrisant erscheinenden Informationen über Omega Centauri kannten. Natürlich waren Koda Ariel in dem Sternhaufen im Einsatz. Doch gab es keine Meldungen über ihre Erkenntnisse. Im schlimmsten Fall hatte keine der eingesetzten Familien lange genug überlebt. Ihr Schicksal verlor sich in dem Sternenmeer.

Genau das machte Omega Centauri umso interessanter. Für Zerberoff ebenso wie für Roi Danton selbst, der von dem lemurischen Sonnentransmitter im Zentrum berichtet hatte und ebenso von Atlans Nachforschungen dort, die schon auf das Jahr 1225 NGZ zurückgingen. „Wir wissen nicht, was aus den Koda Ariel geworden ist." Zerberoff streifte die ineinanderfließenden Zellklumpen mit einem durchaus nachdenklich wirkenden Blick. „Auch die Aratier werden nur geringe Chancen haben. Was zählt, ist die militärische Überlegenheit."

Er beobachtete die Gestaltwandler, die gemeinsam einen Menschen nachbildeten.

Fast drei Meter groß, von enormem Körperumfang. „Spielerei!", zischte er verächtlich.

In dem Moment lachte sogar Yrendir. „Eine ähnliche Spielerei sind die Reduktiv-Traitanks. Deine Flotte steht den Terranern mit gleicher Bewaffnung gegenüber."

„Sie rechnen nicht mit einem Angriff."

„So, wie wir nicht mit einer Beeinträchtigung der Kabinettbildung gerechnet haben?", wandte Danton ein. „Nach dem letzten Zwischenfall erwarte ich, dass diese Störtorpedos bald auch in Andromeda oder anderen Galaxien eingesetzt werden."

„Vorausgesetzt, die Galaktiker finden eine Möglichkeit, den Leerraum zu überwinden."

Danton schwieg dazu. Omega Centauri war in seinen Augen ein Wespennest.

Wenn der Widerstand eine Möglichkeit fand, zu anderen Galaxien vorzustoßen, spielten die lemurischen Hinterlassenschaften dabei die entscheidende Rolle. Und vielleicht barg der Kugelsternhaufen weitere, bislang unbekannte Geheimnisse.

Die drei Koda Aratier versuchten sich mittlerweile daran, ausgerechnet Zerberoff nachzubilden. Kalbaron Darzoge zischte, als die plumpe, leicht verkrümmt stehende Gestalt aus einem Mor'Daer und einem Ganschkaren vor ihm aufwuchs. Allerdings schafften die Aratier sogar das Kunststück, den Dualen Kapitän -spiegelbildlich nachzuformen.

Zerberoff ließ eine Reihe spöttisch klingender Laute vernehmen. „Wir sind uns einig darüber, dass der Widerstand einen schweren Schlag erleidet, wenn sein Stützpunkt in Omega Centauri vernichtet wird. Für die Galaktiker mögen korrekte Einflugdaten durch den Hyperschwall zwingend notwendig sein. Meine Traitanks haben mit unseren besseren Ortungsmöglichkeiten viele kleine und weit verstreute Bereiche aufgespürt, in denen der Hyperschwall nicht wirksam ist. Diese Zonen scheinen zwar instabil zu sein und wechseln unregelmäßig, aber sie erlauben uns ein Eindringen mittels Transition. Der Angriff wird in Kürze erfolgen."

„Du wirst deine RTV-Traitanks verlieren", behauptete Danton. „Sicher? Bist du dir dessen so sicher?"

Zerberoff baute sich vor ihm auf, schaute von oben auf ihn herab. „Ich habe erst vor Kurzem Sonderbefehle von Antakur von Bitvelt erhalten." Er lachte dröhnend. „Der Progress-Wahrer scheint genau zu wissen, dass nur mein Vorgehen den Erfolg bringen kann." Verächtlich schaute er sein Ebenbild an. „Eine lächerliche Vorstellung ist das, Dantyren. Ich frage mich, was du dir wirklich davon versprichst."

„Wir kämpfen mit unterschiedlichen Strategien." Yrendir versuchte zu beschwichtigen. „Keiner von uns weiß genau, was der andere plant. Wenn einer scheitert, wird der andere Erfolg haben."

„Die Arbeiten an den Reduktiv-Einheiten sind nahezu abgeschlossen", stellte Roi Danton fest. „Ich hoffe, das gilt auch für meine Spezialanforderung."

„Was willst du damit?"

„Ich glaube nicht, dass ich dafür Rechenschaft ablegen muss."

„Kolonnen-Dock Vierhundertachtzehn", sagte Zerberoff. „Und wenn du gleich mein Kommandoschiff verlässt, Dantyren, nimm diese missglückte Kopie mit."

Anklagend zeigte er auf sein seitenverkehrtes Ebenbild.
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„Achtung - Gefechtsalarm!", plärrte es aus dem Interkom. „Verschlusszustand wird eingeleitet!"

Sergeant Rhush schaute gequält auf. Ein Gefühl der Leere machte ihm zu schaffen, so oft er die kahle Wand betrachtete. Erst wenn sich die taktischen Holodarstellungen aufbauen würden ...

Hermon Rhush musterte die Panoramagalerie. Die Sterne der Milchstraße erschienen ihm fremd. Ihr fahler Widerschein hatte etwas Unnahbares - er schluckte krampfhaft in der Hoffnung, so seinen aufgewühlten Magen zu beruhigen - und Spöttisches. „Gefechtsalarm! Alle Stationen sind umgehend zu besetzen. Paros-Schattenschirm und VRITRA-Kanonen in Bereitschaft."

Er atmete tief ein. Das war sein erster Einsatz an Bord eines ENTDECKERS der SATURN-Klasse und dann gleich Kurs Omega Centauri. Begleitkonvoi für zweihundert Frachtschiffe spielen, irgendetwas verdammt Wichtiges, technisches Gerät, hieß es. Was war heutzutage nicht wichtig? Das Leben, das Überleben, hing am seidenen Faden.

Unverwandt starrte er hoch zu der Phalanx der Sterne, die in manchen Sektoren zu einer undurchdringlichen Wand verschmolzen und ihn höhnisch anstarrten, wissend um seine Vergänglichkeit. Mit einem ärgerlichen Kopfschütteln wischte Rhush seine Überlegungen beiseite. Er blinzelte, kniff die Augen zusammen und versuchte so, seine wachsende Erregung in den Griff zu bekommen.

Welche Definition und welchen Stellenwert besaß Leben im Universum?

Jemand hatte vor langer Zeit behauptet, die Menschen seien nicht mehr als Mikroben, die nie tiefer vorstoßen würden als in die nächste Hautpore des Lebewesens Universum. Der Satz hatte sich in ihm festgefressen.

Welche Formen von Leben gab es, und wie stellte sich im Vergleich dazu die Menschheit dar? War die Frage der Posbis vielleicht nicht ganz so verrückt gewesen, wie sie sich angehört hatte, als Perry Rhodan ihnen zum ersten Mal begegnet war?

Seid ihr wahres Leben?

Und wenn er daran dachte, welche Form der „Moralische Kode" besaß ... eine Doppelhelix, ganz wie in der DNS der Menschen. War das kein Hinweis darauf, dass Leben im Universum etwas vollkommen anderes oder Übergreifenderes sein musste, als traditionelle Definitionen festlegten?

Der Vibrationsalarm ebbte ab. Hermon Rhush atmete erleichtert auf, denn seinen ohnehin rebellischen Eingeweiden hatten die durchdringenden Schwingungen unnötig stark zugesetzt. „Keine unbekannten Objekte! Transition erfolgt ... in sechzig Sekunden."

Sergeant Rhush, zuständig für den Redundanzkreis Funkortung des ENTDECKERS registrierte die ersten vor ihm aufblühenden Schaltflächen. Der Situation entsprechend würden sie ihm das Gefühl geben, unersetzlich zu sein, das letzte Glied in einer Kette von Entscheidungsbefugnissen.

Noch zwanzig Sekunden.

Er wartete darauf, dass sich die kahle Wand endlich hinter den aufleuchtenden Holos der Ortung und der Systemkontrollen versteckte. Das Gefühl, frei im Raum zu schweben, durch nichts mehr von der Unendlichkeit getrennt ...

Die letzten Durchsagen; er hörte nur mit halbem Ohr hin. Das alles war Routine, wie vor den meisten Transitionen. ... hatte etwas Berauschendes. Deshalb war er zur Flotte der LFT gegangen, hatte den Wunsch seiner Zieheltern ignoriert, eine bodenständige Arbeit anzunehmen.

Rhush wollte den Zeitpunkt des Übertritts erfassen, diesen winzigen Moment, in dem das Schiff über mehrere Dutzend Lichtjahre hinweg versetzt wurde, aber der Schmerz fegte den Wall seiner Konzentration fort und tobte brennend durch seine Adern. Plötzlich kämpfte er nur noch darum, das Bewusstsein nicht zu verlieren.

Es wurde schlimm diesmal.

Er hörte Stimmen, schrill und verzerrt.

Jemand schrie. Sergeant Rhush litt mit diesem Besatzungsmitglied mit. Es dauerte einen quälenden Atemzug, vielleicht sogar einen zweiten, bis er begriff, dass er selbst es war, der schrie, und gurgelnd verstummte. Nur der Entzerrungs- schmerz tobte immer noch durch seinen Nacken und den Hinterkopf.

Ringsum hektische Betriebsamkeit. Befehle. Stockende Antworten. Ein Kreischen und Prasseln, als tobte ein Hagelsturm durch das Schiff. „Hundertdreißig Meg ..."

Der Konvoi war mitten in einem schweren Hypersturm materialisiert. ENTDECKER und BOXEN mochten dem standhalten, aber die Frachter?

Weitere Schiffe materialisierten. Er sah es in seinen Holos, die ein kaum überschaubares Feld weit auseinandergezogener Reflexe darboten. „Meg-Werte fallend!" Rhush erkannte die Stimme des Cheforters. „Wir haben Glück, der Sturm zieht aberwitzig schnell weiter."

„Erste Bestätigungen von der Flotte - keine Schadensmeldungen."

Immer mehr Kampfraumer fielen aus dem Hyperraum. Ihre energiereichen Reflexe hoben sich deutlich von den Ortungsbildern der Frachter ab. Die Schiffe bildeten einen lockeren Pulk und waren klar auszumachen. Die Flotte musste folglich so schnell wie möglich im Ortungsschutz des Kugelsternhaufens verschwinden. Allein die 1500 LFT-BOXEN der QUASAR-Klasse, jede mit drei Kilometern Kantenlänge, bedeuteten eine beachtliche Streitmacht. Fünfhundert dieser Würfelkolosse waren bereits mit dem Paros-Schattenschirm ausgerüstet, allerdings trugen erst zwanzig von ihnen die schlagkräftigen VRITRA-Kanonen, aber alle waren Teil der neunten Mobilen Kampfflotte.

Die anderen Raumer gehörten hingegen dem zweiten Mobilen Geschwader der Sonderflotte ENTDECKER an: 250 ENTDECKER der SATURN-Klasse, davon zweihundert mit Paros-Schattenschirmen ausgestattet, zehn mit VRITRA-Kanonen; und 125 gewaltige PONTON-Tender mit Zusatzladung auf den unteren Ladeflächen. Sie alle sollten der militärischen Absicherung der Transmitterstrecke dienen.

Die gesamte Transmitterstrecke -bedeutete das, nicht nur nach Hangay, sondern bis nach Andromeda? Nur das Oberkommando wusste Bescheid. Furcht vor einer Unterwanderung durch Koda Ariel war allgegenwärtiger Begleiter.

Sergeant Rhush hatte sich sagen lassen, dass der Konvoi der erste größere Verband war, der Omega Centauri anflog, seit Atlans KombiTrans-Geschwader im Herbst vergangenen Jahres Verstärkung erhalten hatte. Zwischendurch hatten wohl nur Kurierschiffe diesen Sektor durchquert.

Träge flossen die Minuten dahin.

Omega Centauri galt seit Menschengedenken als Raumfahrer-Hölle, und der Hyperimpedanz-Schock hatte dies noch verstärkt. Unzählige hatten den Versuch, zwischen diesen Sternen zu reisen, mit dem Leben bezahlt. Erst dem Arkoniden Atlan war die Entdeckung einer verhältnismäßig sicheren Passage gelungen - dank primitiver Transitionstriebwerke, extrem schneller Rechner und einer Risikobereitschaft, wie sie in Rhushs Augen nur ein Aktivatorträger aufbringen konnte.

Er widmete sich erneut den Anzeigen. Der Konvoi beschleunigte längst wieder mit Höchstwerten, um mit der nächsten Transition innerhalb des Hyperschwalls in Sicherheit zu sein, unerreichbar für die hochgezüchteten Antriebssysteme der Traitanks. Perfektion und Supertechnik waren kein Freibrief für Unbesiegbarkeit.

Zum ersten Mal seit Tagen lächelte Rhush in sich hinein. Das Wühlen in seinen Eingeweiden hatte merklich nachgelassen.

Jetzt, so dicht vor dem Ziel ... Er dachte an die Geschichte von dem hochgerüsteten Kämpfer, der im Schutz eines energetischen Schirmfelds gegen die Eingeborenen einer Primitivwelt angetreten war. Ganze Dörfer, hieß es, hatte dieser eine Angreifer mit seinen Energiewaffen niedergebrannt, und die Eingeborenen waren in Panik vor ihm geflohen. In allen Raumhafenkneipen wurde seit Monaten über kaum etwas anderes diskutiert als über den primitiven Wilden, der auf der Flucht mit zwei gebrochenen Beinen liegen geblieben war und in seiner Not mit Pfeil und Bogen auf den unbesiegbaren Gegner angelegt hatte.

Sein vergifteter Pfeil hatte dessen Schutzschirm mühelos durchschlagen.

Niemand schien zu wissen, wie viel Wahres an dieser Geschichte war; Rhush wusste es erst recht nicht. Aber sie gefiel ihm; er ordnete sie in die Kategorie moralische Unterstützung ein. Omega Centauri schien so ein Ort zu sein, an dem hochgezüchtete, überlegene Technik versagte.

Meldung von den Frachtschiffen. Ein geraffter Impuls. Erneute Transitionsbereitschaft in viereinhalb Minuten.

Probleme? Rhushs Blick wanderte über die Ortungsbilder. Zwei neue Sturmfronten schienen sich aufzubauen, doch das energetische Brodeln würde die Flotte schlimmstenfalls tangieren. Ohnehin zeigten die positronischen Hochrechnungen das Maximum erst für die nächsten fünf bis sechs Stunden an.

Ziel der Flotte war der Leuchtfeuerstern OC1. genauer gesagt MOTRANS-OC1.

Sobald die Schiffe dort aus dem Hyperraum fielen, brauchte niemand mehr einen Gedanken an die Terminale Kolonne TRAITOR zu verschwenden. Jedenfalls für die Zeit, bis der Weitertransport durch den Sonnentransmitter erfolgte.

Zwei, vielleicht sogar drei Tage oh- ne die Furcht im Nacken, mit Traitanks konfrontiert zu werden.

 

*

 

Das Signal war schwach und vor dem Hintergrund des wieder anschwellenden Hypersturms nur als verzerrte Amplitude wahrzunehmen. Ohne die stete Wiederholung wäre diese Signatur untergegangen.

Sergeant Rhush warf einen Seitenblick auf die Zeitanzeige. In drei Minuten siebzehn würden die ersten Frachter und Begleitschiffe die vorerst letzte Transition einleiten.

Die Positronik restaurierte den verstümmelten Spruch in Realzeit. Er war in Interkosmo abgefasst. Dazu kam eine miserable Bildübertragung, eigentlich nicht mehr als ein chaotischer Farbwirbel. Ein Standbild wurde daraus, das trotz der Aufbereitung verzerrt und grobkörnig wirkte.

Die rote Fläche stach Rhush sofort ins Auge. Irgendetwas wie eine Wand, vermutete er, auf jeden Fall ziemlich groß.

Aber die drei Flecken darüber? Überrascht registrierte er, dass es sich um Augen handelte - große und weit aufgerissene Augen. Gleichzeitig stellte er fest, dass die Wiedergabe doch mehr als nur ein Standbild war, weil sich zwei Reihen kegelförmiger Zähne öffneten.

Raubtiergebiss und roter Kampfanzug? Ein Haluter!

Wie Schuppen fiel es ihm von den Augen.

Die vierarmigen Riesen hatten sich nach Omega Centauri zurückgezogen. Das war einer der wenigen möglichen Zufluchtsorte, an denen sie vor dem Zugriff der Kolonne verschont blieben.

Während in der Milchstraße hartnäckig spekuliert wurde, wusste er nun, was den Konvoi beim Anflug auf das Kharag-Sonnendodekaeder erwartete. „... schwer angeschlagen. Das Schiff kann jede Sekunde explodieren ... Wiederhole: ... das ist ein Notfall! Alle Triebwerkssysteme ausgefallen ...

Reaktoren kritisch. Benötige dringend Hilfe ..."

Die Funkpeilung lief. Knapp eine Minute später stand fest, dass der Notruf von einer Position lediglich elf Lichtmonate entfernt kam. Etwas, das die Ortung trotz des Hyperschwalls als Melange aus Masse und Energie identifizierte, zeichnete sich vor dem Sternhaufen ab. Spontan vermutete Rhush, dass es sich um ein Kurierschiff handelte, denn andere Einheiten sollten hier draußen kaum anzutreffen sein. Das beste Versteck taugte wenig, wenn jene, die darin Zuflucht suchten, sich regelmäßig außerhalb herumtrieben. In dem Sinn hatte der Haluter Glück, dass sein Notruf überhaupt aufgefangen worden war.

Die Ortungen bewiesen, dass eine direkte Transition möglich war. Das Schiff stand im Randbereich einer der gemäßigten Zonen. „Wir gefährden unsere Mission nicht, wenn wir ihn da rausholen", entschied Kommandant Hergrim. „Sergeant Rhush, dranbleiben an dem Notruf! Veränderung sofort zu mir!"

Die Namen von vier ENTDECKERN fielen. Hergrim zog sie aus dem Konvoi ab. Klar, dass er nur mit der JEFE CLAUDRIN allein ein zu großes Risiko einging. Rhush registrierte, dass es sich um Schiffe handelte, die ebenfalls den Paros-Schattenschirm besaßen und mit VRITRA-Kanonen ausgerüstet waren.

Auszuschließen war nicht, dass der Notruf auch Traitanks auf den Plan rief.

Als die veränderten Sprungkoordinaten vorlagen, gingen die ersten Frachter schon wie vorgesehen in Transition.

Dann die JEFE CLAUDRIN.
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Den Schmerz der Rematerialisation empfand Rhush kaum weniger intensiv als nach einem Sprung über zwanzig oder dreißig Lichtjahre. Trotzdem schaffte er es, bei Bewusstsein zu bleiben. Er blinzelte dagegen an, dass ihm die Ortung plötzlich verschwommen erschien, massierte sich die Augenwinkel und hörte Besatzungsmitglieder stöhnen, die weiß Gott mehr Transitionen hinter sich hatten als er.

Schwer angeschlagen trieb vor der JEFE CLAUDRIN und ihren Begleitschiffen ein Kugelraumer durch den Raum. Eindeutig handelte es sich um einen Haluterraumer, genauer gesagt: das zerschossene Wrack eines Haluterschiffes.

Der Notruf kam immer noch herein. Eine Endlosschleife, was sonst. Vielleicht lebte der Haluter schon nicht mehr. Obwohl die schwarzhäutigen Riesen angeblich sogar im Vakuum stundenlang überleben konnten. Ihre Fähigkeit, den Körper auf molekularer Basis zur Härte von Terkonitstahl umzuformen, ließ sie außerdem schwache Geschütztreffer überleben. „Permanent ansteigende erratische Energiewerte!", wurde gemeldet. „Wir scheinen gerade noch rechtzeitig zu kommen ..."

Kommandant Hergrim ließ die JEFE CLAUDRIN auf Zielanflug gehen und kommandierte die anderen ENTDECKER in eine Art Zangenbewegung. „Sergeant Rhush! Es ist Zeit für eine Antwort. Lass unseren Freund wissen, dass wir ihn da rausholen!"

Falls er überhaupt empfangen kann, argwöhnte Rhush angesichts des übel zugerichteten Wracks. Die Entfernung betrug noch knapp zweihunderttausend Kilometer, schrumpfte schnell. „Kritisch werdende Speicher! Ich befürchte ..."

Der Cheforter verstummte, als der Torso des Kugelraumers jäh aufglühte. In dem Moment explodierten dort drüben die Speicherbänke. Die optische Vergrößerung ließ deutlich erkennen, dass die Glutwoge, die den Rumpf von innen heraus aufbrach wie eine überreife Frucht, im unteren Schiffsdrittel ihren Ausgang nahm.

Gedankenschnell entstehende Risse und brodelnde Glut, gierig um sich greifend, das gesamte Wrack einhüllend wie in einem lodernden Mantel. Nur Sekunden dauerte das Geschehen, dann wurde die Woge bereits wieder blasser und fiel in sich zusammen, während weiß glühende Wrackteile nach allen Richtungen davon taumelten.

Sie waren zu spät gekommen.

Sergeant Rhush biss sich auf die Unterlippe, bis ihn der Blutgeschmack aufschreckte. Die Amplitude war erloschen - er wusste das, brauchte in dem Gewirr der neuen Messwerte nicht danach zu suchen. Was von dem Wrack übrig war, glühte aus. Die Frage war, ob sie versuchen sollten, Fragmente zu bergen.

Rhush nahm nicht an, dass sich der Kommandant dafür entscheiden würde.

Der Aufwand würde in keinem Verhältnis zu den möglichen Erkenntnissen stehen, und jeder längere Aufenthalt vergrößerte die Gefahr einer Entdeckung. „Irgendwelche Rettungskapseln?

Beiboote?"

Nur mit halbem Ohr achtete Rhush auf die durcheinander schwirrenden Kommentare.

Nein, mehr als bizarr verformte Wrackteile gab es nicht aufzuspüren; Speicherbänke, die ihre Energie in Sekundenbruchteilen spontan freisetzten, waren der Albtraum jedes Raumfahrers. Ungefähr so, als würde sich eine Sonne auf... Hermon Rhush stutzte, blinzelte schon wieder, beugte sich nach vorne, als könne er auf diese Weise besser erkennen, was ihm die Wiedergabe offenbaren wollte.

Eine neue Amplitude, schwach und kaum länger als eine Sekunde in der Erfassung.

Verwischt, bevor er überhaupt verstand, was er wirklich gesehen hatte. Danach nichts mehr.

Er hielt den Atem an, stierte, ohne zu blinzeln, auf die Wiedergabe. Die Augen gingen ihm über.

Da war es wieder. Im gleichen Moment, in dem die Positronik auf den Impuls aufmerksam machte. Wofür war überhaupt noch die Kontrolle durch ein Besatzungsmitglied nötig? Die Genugtuung, dass er den auftreffenden Impuls eher wahrgenommen hatte, wurde von der schnelleren Reaktionsgeschwindigkeit der Positronik wieder zunichtegemacht. Als Rhush Meldung erstattete, kam ihm die Kunststimme um einen Deut zuvor.

Empfang eines schwachen Positionssenders.

Nichts sonst.

In gleichbleibendem kurzen Intervall.

Prompt zog Rhush die Analogie zu einem fernen Pulsar. Ein schwacher Richtstrahl traf das Schiff, als torkele der Sender durch den Raum.

Augenblicke später hatte er den Ausgangspunkt in der Erfassung. Kaum nennenswerte energetische Emissionen, aber Größe und Masse waren eindeutig.

Rhush reagierte wie elektrisiert. Der Haluter war keineswegs an Bord des Wracks verglüht, sondern hatte es geschafft, rechtzeitig auszusteigen. Mit einer Geschwindigkeit von wenigen Kilometern in der Sekunde driftete er davon.

Es war unmöglich zu erkennen, ob der Schiffbrüchige tot war oder nur die Besinnung verloren hatte. Die optische Erfassung zeigte ihn als düstere Silhouette vor dem gleißenden Hintergrund des Sternhaufens. Er überschlug sich, alle vier Arme abgespreizt, als hätte er sich noch irgendwo festklammern wollen. „Bergungsmanöver einleiten!"

Mit Traktorstrahlen wurde der Haluter an die JEFE CLAUDRIN herangezogen und schließlich von Robotern an Bord geholt.

Angespannt folgte Sergeant Rhush dem hastig vorangetriebenen Bergungsmanöver. Routine. Nicht für ihn, der erst seit wenigen Wochen auf dem ENTDECKER Dienst tat, aber offensichtlich für alle anderen.

Endlich kam die erlösende Meldung aus der Mannschleuse, der Haluter lebte.

Während Kampfroboter ihn in die Zentrale geleiteten, nahmen die Schiffe wieder Fahrt auf.

Minuten später stand Hermon Rhush seinem ersten leibhaftigen Haluter gegenüber. Auf eine Distanz von gut fünfzehn Metern zwar, aber was war das schon angesichts eines solchen Kolosses?

Er hatte Mühe, alle Eindrücke gleichzeitig in sich aufzunehmen. Gut dreieinhalb Meter Körperhöhe, das wirkte imposanter, als er stets angenommen hatte. Vielleicht war die enorme Schulterbreite des vierarmigen Riesen schuld daran. Wenn er selbst sich quer legte und dazu die Arme ausstreckte, dann kam das als Vergleich einigermaßen hin.

Rhush schluckte schwer, die Kehle war ihm mit einem Mal wie ausgetrocknet. Er betrachtete den halbkugelförmigen Kopf mit den drei großen Augen, die der Gerettete auf beweglichen Stielen ein wenig hervorschob, als wolle er ebenfalls alles auf einmal erfassen, dazu die kurzen, massigen Säulenbeine. Es stimmte, dass die Nachkommen der ehemaligen Bestien biologische Kampfmaschinen waren.

Dennoch galten sie längst als die friedliebendsten Intelligenzen der Milchstraße. „Ich bedanke mich für die Rettung!"

Sosehr sich der Haluter offenbar Mühe gab, seine Stimme zu dämpfen, sie glich einem jäh losbrechenden Gewittersturm. „Wenn Sie eine Möglichkeit sehen, wie ich mich bei Ihnen revanchieren kann, Kommandant ... Verzeihen Sie meine Nachlässigkeit - mein Name ist Dongu Gok."

Oberst Jeremia Hergrim stellte sich selbst und seine Führungsoffiziere vor. Rhush musterte den Haluter weiter mit unverhohlenem Interesse. Der Koloss hatte den Helm geöffnet, sein Atmen klang wie das Kettenrasseln eines altertümlichen Shifts, der Raumanzug ließ schwere Schäden erkennen.

Die Frage nach den Umständen der Explosion war unvermeidlich. „Traitanks haben mich angegriffen, ich konnte ihnen mit knapper Not entkommen.

Allerdings endete die Transition vor dem Sternhaufen." Dongu Gok blickte den Kommandanten auffordernd an. „Ich nehme an, Ihr Schiff hat das gleiche Ziel - Kharag."

„So ist es."

„Ich befand mich auf dem Rückweg nach Kharag. Von einer geheimen Mission.

Bitte setzen Sie mich auf einem der Planeten ab, Kommandant Hergrim!"

„Wo Sie es wünschen, Dongu Gok."

„Da meine Mission streng vertraulich war, bitte ich Sie über die Umstände unseres Zusammentreffens zu schweigen. Ich bin Hyperphysiker", fügte Gok hinzu, als erkläre das schon alles.

Der Kommandant zögerte kurz. „Sie können sich auf uns verlassen, Dongu Gok.

Falls Sie einen medizinischen Check ..."

Der Haluter lachte dröhnend. Mit kantigen, noch ein wenig unsicher wirkenden Bewegungen öffnete. er seinen beschädigten Kampfanzug vollends. „Ich bin glimpflich davongekommen, und Erholung ..." Er machte eine abwehrende Geste mit beiden Handlungsarmen, „das wird von selbst, irgendwann. Wichtig ist nur, dass wir den Sonnentransmitter erreichen."
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Zwölf Kolonnen-Fähren fielen aus dem Hyperraum, etliche Lichtjahre von jener Position entfernt, an der die JEFE CLAUDRIN tags zuvor den Haluter aus Raumnot geborgen hatte. Weit griffen die Ortungen der Fähren in den Raum hinaus, suchten nach Raumschiffen galaktischer Völker in Reichweite.

Obwohl mögliche Zeugen des Aufmarsches kaum eine Möglichkeit haben würden, die Terraner rechtzeitig zu informieren, hatte der Duale Kapitän Zerberoff befohlen, jedes in Reichweite befindliche Schiff sofort zu vernichten.

Die Kolonnen-Fähren und die von ihnen transportierten Traitanks waren die einzigen Erzeugnisse einer hochstehenden Technik im Erfassungsbereich. Die tobenden hyperenergetischen Gewalten hatten das energetische Echo des explodierten Haluterschiffs längst ausgelöscht.

So weit wie möglich drangen die Kolonnen-Fähren in den Randbereich von Omega Centauri vor, bis sie vor den bedrohlich werdenden Auswirkungen des Hyperschwalls kapitulieren mussten.

In den Wirbelzonen entließen die Fähren ihre Fracht, 968 RTV-Traitanks pro Fähre, in Pulks zu jeweils elf aufeinandergestapelt. Auf engem Raum ballten sich die scharfkantigen Diskusschiffe zu einer tödlichen Armada.

Sinnend blickte Kalbaron Darzoge den wieder in den freien Weltraum vorstoßenden Fähren nach, deren Ortungsechos rasch von den Ausläufern der tiefer in der Schwallzone tobenden Hyperstürme verwischt wurden. So schnell wie möglich würden sie in den Überlichtflug gehen und die Nähe des Kugelsternhaufens verlassen.

Zerberoff, fand sein Adjutant, wirkte ruhiger und zufriedener als während der letzten Wochen. Ausgeglichen sogar, als sei er sich mit einem Mal endgültig sicher, dass diese Galaxis und ihre rebellischen Völker nicht mehr lange ein Problem darstellen würden.

Beide Köpfe des Dualen Kapitäns wandten sich Darzoge zu. Der Ganschkare kröpfte heftig, bewegte sich in einem ruckartigen Auf und Ab, was ihm ein aggressives Zischen der Mor'Daer-Hälfte einbrachte.

Darzoge nahm das nur am Rande wahr, er verzehrte sich in seinem Sehnen, eines Tages vielleicht so sein zu dürfen wie der Duale Kapitän. Ein zweites Wesen neben sich zu haben, ungewöhnliche Kräfte zu entwickeln und die Macht in Händen zu halten, nahezu uneingeschränkt über Zehntausende Kolonnen-Einheiten befehlen zu können. Das Einzige, was ihn davon abschreckte: Er wollte nie und nimmer einen Ganschkaren neben sich haben. Er mochte sie nicht, diese dürren, gefiederten Techniker, deren unleidlich klingende Stimmen ihn stets Abwehrhaltung einnehmen ließen. „Vor uns liegt ein gefährlicher Weg", sagte Zerberoffs Mor'Daer-Hälfte. Darzoge war dankbar dafür, dass es so war. Eines Tages, fürchtete er, würde seine Aversion gegen Aroff auffallen, und das würde unweigerlich sein Ende als Zerberoffs persönlicher Adjutant sein. An Schlimmeres wollte er gar nicht denken. „Mit Verlaub - CRULT hat die Anordnungen getroffen?" Er fragte, obwohl er die Voraussetzungen kannte.

Aber da hatte er noch nicht... „Der Progress-Wahrer persönlich heißt mein Vorhaben gut." ... da hatte er noch nicht gewusst, mit welch schlechter Besatzungsstärke die Reduktiv-Traitanks fliegen sollten. Wenn es gegen die Terraner ging, waren Mikro-Bestien oder Awour die beste Wahl gewesen. Aber weder Awour noch Mikro-Bestien waren auf die RTV-Traitanks versetzt worden. Und ganschkarische Techniker, die wegen der Hyperschwallfronten notwendig für die ständige Wartung der Primitiv-Aggregate waren, gab es viel zu wenige.

Dafür waren die Schiffe förmlich mit Kolonnen-Motivatoren vollgestopft.

Sollten sie mit ihren Fähigkeiten dafür sorgen, dass niemand Fragen stellte, wie sie ihm selbst auf der Zunge brannten?

Er sprach sie aus. Bebte innerlich, als er den Dualen Kapitän dabei zusammenfahren sah, sich verkrümmen und ihn mit beiden Köpfen fixieren. Heiß und kalt durchflutete es den Kalbaron.

Gleich würde er die Qual spüren, die seiner Vermessenheit auf dem Fuß folgen musste.

Es war nicht seine Aufgabe, die Strategie des Dualen Kapitäns anzuzweifeln.

Zerberoff machte einen hastigen Schritt auf ihn zu, zog das eine Bein fürchterlich nach, riss die Arme hoch... ... und stieß ein fauchendes Lachen aus. „Du fürchtest dich, Darzoge. Du glaubst, dass wir die Terraner nicht mit ihren eigenen Waffen schlagen können." Weit riss Aroff den Schnabel auf, und in dem Moment erschien es dem Adjutanten zum ersten Mal, als wisse Zerberoff genau über ihn Bescheid, als spiele der Duale Kapitän mit seiner Abneigung wie mit den Feuerkontrollen seines Traitanks. „Die Hintergründe, Darzoge, werden sich einem wie dir niemals erschließen", stieß Aroff schrill hervor. „Ein Kalbaron muss nicht über alles Bescheid wissen. Also halte dich zurück und verdirb mir nicht die gute Laune."

Die Flotte brach auf.

Es war ein erhabener Anblick, die Traitanks endlich auffächern zu sehen.

Trotz aller Unzulänglichkeiten fühlte Darzoge die Stärke der Schiffe und ihrer Besatzungen. „In zehn Tagen werden wir die Terraner endlich vor uns haben", sagte der Duale Kapitän. Die Feststellung klang wie eine Verwünschung.

Stunden später hielt der permanent tobende Hypersturm die Reduktiv-Traitanks in seinen Fängen. Die gemessenen Werte verdoppelten sich nahezu. Die weiträumige Überlagerung von Hyperstrahlung unterband jede Ortung und ließ den Funkverkehr sogar auf kürzeste Distanz zusammenbrechen. Transitionen Wurden unmöglich, die einfachen Paratronschirme waren dem Zusammenbruch nahe, würden vermutlich schon bei der geringsten zusätzlichen Belastung verwehen. Ein Hyperraum-Aufriss klaffte wie ein gieriges Maul vor der Flotte auf Starr vor Entsetzen sah der Kalbaron mindestens ein Dutzend Traitanks in dem mörderischen Trichter verschwinden. „Ich rechne mit zwanzig Prozent Verlust.

Das wird die Flotte aber nicht schwächen."

Zerberoff klang wieder eisig und unnahbar.

Fürchtete er nicht, auch sein Kommandoschiff könne von den entfesselten Gewalten zerrissen werden?

Darzoge begriff, warum die Flotte mit derart geringer Besatzungsstärke flog. Die Kolonne hatte sich auf ein Niveau herabgelassen, auf dem der Tod zu ihrem Begleiter wurde
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Ergriffen ließ Sergeant Rhush die Bilder auf sich wirken. Die Lichtflut war überwältigend wie nirgendwo sonst. Hier im Herzen von Omega Centauri verschmolzen die Sterne geradezu miteinander, und Nacht im Sinn von nahezu völliger Dunkelheit war ein Fremdwort. Auf keinem Planeten in diesem Sektor konnte es düsterer werden als in einer klaren Vollmondnacht auf Terra.

Hermon Rhush bezweifelte nicht, dass sogar tagsüber von jeder Welt aus sehr viele Sterne zu sehen sein mussten. Große Sterne, Glutbälle. Er hielt es für einen faszinierenden Anblick, am Himmel nicht nur ein paar Monde oder die Spiralarme einer nahen Galaxis zu sehen, sondern womöglich Dutzende Sonnen gleichzeitig, wie hingestreut von der Hand eines begnadeten Künstlers.

Sergeant Rhush bedauerte, dass es ihm keinesfalls vergönnt sein würde, seinen Fuß auf einen der Planeten dieses Sternhaufens zu setzen. Einige der Frachter waren auf der Stahlwelt niedergegangen, andere waren weitergeleitet worden, aber die Schiffe der
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Mobilen Kampfflotte und der Sonderflotte ENTDECKER standen unverändert im Raum. Warteposition für ihren kommenden Einsatz.

Vor wenigen Stunden hatte ein PONTON-Tender den Sonnentransmitter erreicht.

Angesichts der Flotte, zu der die JEFE CLAUDRIN gehörte, nichts Ungewöhnliches. Doch es hieß mittlerweile, dass der Tender einen Kugelgiganten gebracht hatte, die zweieinhalb Kilometer durchmessende RICHARD BURTON. Demzufolge, auch wenn bislang keine offizielle Bestätigung vorlag, stammte der Tender aus dem Solsystem.

Perry Rhodan sollte an Bord sein. Vielleicht. Vielleicht auch nicht. Es gab keine offiziellen Aussagen dazu. „Der Resident macht nie Aufhebens um seine Person", hatte der Erste Offizier zu Rhush gesagt. „Also abwarten, bis wir erfahren, was gespielt wird."

Der Alarmzustand war beendet, dennoch herrschte angespannte Erwartung. Keiner von den neuen Mannschaften, die erst nach dem Hyperimpedanz-Schock ihre Posten übernommen hatten, war jemals so weit draußen gewesen. „Da tut sich was!"

Flackernde, orangerote Helligkeit sprang von dem Panoramaschirm herab. Im ersten Erschrecken konnte Rhush das Geschehen nicht einordnen, doch innerhalb weniger Augenblicke wurde ihm klar, dass der Sonnentransmitter zu Aktivität erwachte.

Nicht die Normaloptik, sondern die eingeblendete Gesamterfassung ermöglichte ihm einen Überblick.

Zwischen den Sonnen des Pentagon-Dodekaeders spannte sich ein flammendes Energiefeld. Violett und orangerot breitete es sich. über ein Areal von gut zweieinhalb Millionen Kilometern Durchmesser aus.

Das waren von einem Ende zum anderen mehr als acht Lichtsekunden!

Unvorstellbar, fand Rhush, hätte er es nicht in dem Moment mit eigenen Augen gesehen.

Während er alle diese neuen und für ihn atemberaubenden Eindrücke aufnahm, brandete eine monströse Entladung heran.

Ein gewaltiger Kugelblitz, dessen grelle Lichtfülle von den Dämpfungsfiltern kaum auf ein erträgliches Maß herabgemildert werden konnte.

Der Sergeant kniff die Augen viel zu spät zusammen. Als er wieder mehr als nur nachglühende Schattenbilder sehen konnte, war die gigantische Entladung erloschen.

Ein Objekt trieb durch den Raum.

SATURN-Klasse, ENTDECKER Typ II, verkündete die positronische Ortungsauswertung.

Der Sonnentransmitter hatte das 1800-Meter-Schiff ausgespien. Möglich, dass es von außerhalb der Milchstraße gekommen war.

Atlan?, fragte sich der Sergeant. Perry Rhodan, der Arkonide Atlan und wer weiß welche wichtigen Personen noch, hier am Sonnentransmitter versammelt und damit außerhalb der Zugriffsmöglichkeiten der Terminalen Kolonne TRAITOR? Da lief womöglich ein ganz dickes Ding. Rhush hatte plötzlich Mühe, seine Erregung in den Griff zu bekommen.

Wenn dem so war, stand der Einsatz womöglich unmittelbar bevor. 8. März 1346 NGZ. Die Zeitanzeige sprang soeben auf 21.33 Uhr um, als das.

Transmitterfeld hinter der EDMOND HALLEY erlosch.

Vorübergehend lauschte Atlan den aus allen Bereichen zusammenlaufenden Meldungen. Nichts Ungewöhnliches klang an. Der Sprung zurück in die Milchstraße hatte keine Probleme bereitet, das Schiff war von einer Station zur nächsten reibungslos weitergeleitet worden. „Starke Flottenpräsenz! Wir erfassen etwa zweitausend LFT-Einheiten, überwiegend QUASAR-Klasse und ENTDECKER. Die Schiffe stehen über einen großen Sektor verteilt."

Atlan nickte knapp. Die Verstärkung war also schon eingetroffen. Vermutlich galt das ebenfalls für Perry und die RICHARD BURTON.

Zweifelst du an meinen Berechnungen?, protestierte der Extrasinn.

Atlan schwieg. Überschlägig kalkulierte er die aufgebotenen Kräfte. Außer den Liga-Schiffen war noch ein Kontingent der Haluter präsent. Bis sie mit VRITRA-Kanonen und, dem Paros-Schattenschirm direkt gegen die Kolonne eingesetzt werden konnten, würde indes noch sehr viel Zeit vergehen. Von den ursprünglich fast achtundachtzigtausend Haluterschiffen in Omega Centauri patrouillierten nur zwanzigtausend innerhalb des Kugelsternhaufens und im Umfeld des Sonnentransmitters. Fast ebenso viele Einheiten dienten als Wachflotte über der Exilwelt Tharbana, und in den letzten Tagen warenschubweise große Kontingente über die Etappen der Transmitterstrecke verteilt worden.

Jeweils zwanzigtausend Haluterschiffe standen nun beim Nagigal-Trio und im Bereich des Gulver-Duos, zehntausend beim Jiapho-Sonnenduo. Gulvers Absicherung lag vor allem an den Tad de Raud, die keineswegs endgültig abgeschreckt oder besiegt waren und jeden Moment der Unsicherheit ausnutzen würden, sich der Fremden zu bemächtigen. „Du wirkst nachdenklich, Atlanos", erklang ein Donnergrollen. „Alles in allem wurde gute Arbeit geleistet."

Mit beiden Händen streifte der Arkonide sein Haar in den Nacken zurück, als er sich zu Icho Tolot umwandte. „Ich beschäftige mich in der Tat mit dem, was wir auf die Beine stellen konnten, Tolotos."

„Unter den gegebenen Umständen war nicht mehr erreichbar."

„Dennoch habe ich das untrügliche Gefühl, dass uns die Zeit zwischen den Fingern verrinnt."

Tolot riss den Rachen auf, besann sich jedoch in allerletzter Sekunde und ersparte der Zentralebesatzung der EDMOND HALLEY sein nicht nur ohrenbetäubendes, sondern möglicherweise sogar Trommelfelle zerreißendes Lachen. Mit den Pranken beider Handlungsarme dämpfte er seine Stimme. „Ausgerechnet ein Aktivatorträger sagt das", brachte er im Flüsterton hervor, immer noch sehr laut.

Atlan blickte den Haluter durchdringend an, bevor er langsam nickte. „Es ist absurd", bestätigte er „Bis die Negasphäre sich etabliert, werden Generationen vergehen. Bis ein Chaotender wie VULTAPHER erbaut und mit Kabinetten aus der Lokalen Gruppe bestückt wird, dauert es eine kleine Ewigkeit. Dennoch zählen für uns schon nicht mehr Jahre, sondern höchstwahrscheinlich Monate, womöglich gar nur Wochen. Es ist längst nicht mehr fünf Minuten vor zwölf."

Vor Atlan baute sich in dem Moment ein Interkomholo auf. Das hagere, eingefallen wirkende Gesicht Hylmors von Port Teilhard erschien. Die wasserhellen Augen des Venusgeborenen suchten den Blick des Arkoniden, gleichzeitig zwirbelte er die Knorpel seiner abstehenden Ohren. „Wir haben Funkkontakt mit der ERIDANUS XV, Atlan. Das ist ein Tender der PONTON-Klasse ..."

„Ich weiß", unterbrach der Aktivatorträger den kleinen und temperamentvollen Oberstleutnant. „Stell den Residenten zu mir durch!"

Hylmors Augen verengten sich. Er schien fragen zu wollen, woher Atlan wissen konnte, dass der Anrufer Rhodan sei, aber dann schaltete er wortlos.

Perry Rhodans Konterfei erschien. Ein Ausdruck von Härte lag in seinem Blick. „Hier ist alles vorbereitet!", sagte er knapp.

Unbewegt erwiderte Atlan den bohrenden Blick des Terraners. „Ich habe meine Hausaufgaben ebenfalls erledigt", stellte er unumwunden fest. „Die verbliebenen Einheiten des KombiTrans-Geschwaders sind derzeit noch damit befasst, das Jiapho-Duo betriebssicher zu machen."

„Die RICHARD BURTON steht einsatzbereit. Ich erwarte dich auf dem Tender." Rhodan fuhr sich mit dem Handrücken über die Lippen. „Ich bin froh, dich wohlbehalten wiederzusehen, Atlan."

„Das kann ich von mir ebenfalls behaupten" wollte Atlan erwidern, doch da hatte der Terraner den Interkomkontakt schon abgebrochen.
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„In den letzten Tagen gelang es sogar, die Verbindung zum Zhaklaan-Trio zu aktivieren. Auf dem dortigen Justierungsplaneten - gab es ausnahmsweise keine Probleme."

Zhaklaan in der Satellitengalaxis And II/Qoor, die Distanz betrug 140.464 Lichtjahre von Jiapho aus gerechnet.

Damit war sogar ein Brückenschlag nach Andromeda in greifbare Nähe gerückt.

Perry Rhodan nickte zufrieden, ohne den Arkoniden zu unterbrechen. „Leider gab es bislang keinen vergleichbaren Erfolg, was eine Verbindung zum Gercksvira-Nysoor-Sonnenfünfeck betrifft", fuhr Atlan fort. „Andere Sonnentransmitter im Umkreis von Andromeda reagieren ebenfalls bislang nicht. Andererseits müssen wir in den nächsten Tagen die Verbindung zum Jiapho-Duo konsequent frei halten."

Atlan schaute in die Runde. Sie waren nur ein kleiner Kreis, der sich in einem Besprechungsraum der ERIDANUS XV zusammengefunden hatte. Perry Rhodan und Mausbiber Gucky auf der einen Seite, er selbst und die Haluter Icho Tolot und Cornor Lerz auf der anderen. „Was gibt es an Neuigkeiten da draußen?", hatte Gucky spontan wissen wollen.

Mittlerweile wirkte der Kleine eher grimmig, mit in Falten gelegter Stirn und nur halb entblößtem Nagezahn. „Mehr nicht?", rief er schrill. „Keine neuen lemurischen Hinterlassenschaften?

Wenigstens so was wie ESCHER? Oder eine eingemottete lemurische Kriegsflotte mit Waffen, die damals nicht mehr gegen ... ähm ..."

„Sprich ruhig weiter, Kleiner", forderte Tolot ihn auf. „... die damals nicht mehr gegen die Bestien zum Einsatz kamen, wolltest du sagen."

„Geschenkt." Gucky seufzte. „Das ist jedenfalls wie abgeschnitten. Und was ist mit der SOL, Atlan? Kein Lebenszeichen?"

„Keines", bestätigte der Arkonide. „Wird Zeit, dass wir uns darum kümmern."

„Das werden wir, Gucky", versicherte Atlan. „Deswegen haben wir die Hangay-Strecke schließlich aktiviert."

„Also schön, dann lasst uns loslegen!", rief der Ilt. „Wie gehen wir vor?"

„Die RICHARD BURTON ist einsatzbereit" sagte Perry Rhodan. „Sie wird so schnell wie möglich Richtung Hangay durch den Sonnentransmitter geschickt, um sie aus der hiesigen Gefahrenzone zu bringen. Nur die letzte Etappe vor Hangay wird sie aus eigener Kraft bewältigen müssen. Das sichert hoffentlich ausreichende Reserven. Falls Probleme auftreten, können Reaktoren, Hawks und so weiter bis zu einem gewissen Teil ersetzt werden."

„Der vorgesehene Geleitschutz - die Rede war von drei modifizierten BOXEN ...", wandte Atlan ein. Seit dem Eintreffen der EDMOND HALLEY waren erst vierzig Minuten vergangen, er hatte noch keine Gelegenheit gefunden, sich mit allen Veränderungen im Bereich des Dodekaeders zu befassen. „Die PORTHOS, die ARAMIS und die ATHOS sind schon seit mehreren Tagen hier", sagte Rhodan.

Atlan nickte lächelnd. „Für diese Namensgebung kann doch nur ein alter Terraner verantwortlich sein."

„Besser als DON QUICHOTTE und SANCHO PANSA." Gucky grinste breit. „Du?", fragte Atlan erstaunt. „Wer sonst?" Der Mausbiber schlug sich auf die Brust. „Die Musketiere haben wenigstens nicht gegen Windmühlen gekämpft."

„Gegen Windmühlen?", fragte Cornor Lerz irritiert. „Die terranische Kultur ist reich an Dummheiten", bestätigte Gucky. „Schluss damit", unterbrach Rhodan die aufkeimende Flachserei. „Wir befinden uns in ernster Lage. Die drei QUASAR-Raumer wurden jeweils mit einer Leer-BOX versehen, die Reserveaggregate, Ersatzteile und Material für die Errichtung eines Stützpunkts mitführt. Im Flottenjargon ist bereits von DOPPELBOXEN die Rede."

„Und was ist mit der angekündigten Begleitflotte?", wollte Gucky wissen. „Ich habe mich dagegen entschieden", antwortete Rhodan.

Sekundenlang herrschte Schweigen. „Zweifellos hattest du gewichtige Gründe dafür." Atlan beugte sich im Sessel nach vorn und schaute den Terraner durchdringend an. „Immerhin bedeutet jede Fehlentscheidung zugleich ein schwer kalkulierbares Risiko auch für dich. Ich nehme nicht an, dass du dich darauf verlässt, Gucky würde dich nach Hause teleportieren."

Rhodans Miene blieb unbewegt. „Höchstwahrscheinlich wird in Hangay nicht die militärische Präsenz entscheidend sein", stellte er fest. „Nirgendwo in der Lokalen Gruppe dürfte die Terminale Kolonne stärker vertreten sein als im Umfeld der möglichen Negasphäre."

Mit einem Stirnrunzeln nahm Atlan zur Kenntnis, dass der Freund nur von einer möglichen Negasphäre sprach, nicht von einer entstehenden. Er schien sich zu fragen, ob Perry über Wissen verfügte, das er noch nicht weitergegeben hatte. „Selbst wenn zehntausend Schiffe die RICHARD BURTON begleiten, macht das militärisch gesehen nicht den Hauch eines Unterschieds", fuhr Rhodan emotionslos fort. „Die Forderung ist vielmehr, dass unsere Leute unauffällig operieren müssen.

Sobald sie die Nähe von Hangay erreichen, sind die DOPPELBOXEN auch nicht mehr als Einsatzschiffe in vorderster Linie gedacht. Vielmehr wird es ihre Aufgabe sein, einen eigenen Stützpunkt aufzubauen."

„Ein solcher Stützpunkt kann nicht mehr bieten, als es die BOXEN ebenfalls vermögen", warf Cornor Lerz ein. „Richtig", bestätigte Rhodan. „Allerdings besteht eine - leider - hohe Wahrscheinlichkeit, dass sich die Expedition als Reise ohne Wiederkehr erweisen wird. Alle Besatzungen setzen sich aus Freiwilligen zusammen, die ausführlich über die potenziellen Risiken unterrichtet wurden. Wenn diese Frauen und Männer schon ein solches Wagnis auf sich nehmen, dann sollten zumindest die Folgen abgefedert werden."

„Sie alle werden sich auf einer Welt niederlassen, die paradiesische Zustände bietet und auf der sie nie wieder mit der Terminalen Kolonne oder gar mit der Negasphäre konfrontiert werden." Wie Atlan das sagte, klang es überaus zynisch.

Er hatte nicht erwartet, dass sich der Resident einfach darüber hinwegsetzen würde, und war offensichtlich verblüfft, als Perry Rhodan in seiner Auflistung einfach fortfuhr. „Punkt vier: Jedes Schiff, das wir der Milchstraße entziehen, bedeutet eine Schwächung unserer Position hier vor Ort.

Es gab durchaus ernst gemeinte Vorschläge, PRAETORIA nach Hangay zu verlegen. Sie wurden aus demselben Grund verworfen."

„Soweit mir bekannt ist, steht der PRAETORIA-Verbund noch im Solsystem isoliert und ist damit taktisch bedeutungslos", stellte Atlan fest. „Ich sehe darin eine Vergeudung militärischen Potenzials. Vor allem, Perry, widersprichst du damit selbst deinem Punkt vier."

„Solange der TERRANOVA-Schirm hält, mag das so aussehen."

„Und wenn die Traitanks irgendwann durchbrechen, ist PRAETORIA gegen die Übermacht genau das wert." Atlan schnippte herausfordernd Mit den Fingern. „Ein Abzug wäre das falsche psychologische Signal, wie es verheerender schon nicht mehr ginge. Das käme de facto einem Desaster gleich. Lass dir das von deinem Extrasinn bestätigen, Atlan."

 

*

 

Was er sagt, klingt durchaus logisch, dennoch schwingt in seiner Stimme etwas mit, was seine Entscheidung deklassiert.

Genauer!, verlangte Atlan in Gedanken.

Es gibt für den Residenten Wichtigeres als Für und Wider die Stationierung PRAETORIAS. Nicht einmal die Transmitterstraße hat noch Priorität für ihn.

Atlans Blick wurde in dem Moment starr.

Er hatte keine Veranlassung, die Behauptung seines Extrasinns anzuzweifeln. Schwungvoll erhob er sich aus seinem Sessel, schaute die beiden Haluter an, Gucky, und letztlich blieb sein Blick an Rhodan hängen. Vorübergehend fragte sich Atlan, ob sie an einem Scheideweg standen, ob ein Zerwürfnis drohte wie einst...

Ich habe nicht gesagt, dass die Sonnentransmitter und der Weg nach Hangay für den Residenten unwichtig geworden seien, meldete sich der Extrasinn lautlos zu Wort. Aber Perry Rhodan hat mindestens einen Gesichtspunkt hinzugewonnen, der ihm wichtiger erscheint.

Dann, bei allen Sternengöttern, soll er seine Karten auf den Tisch legen und mich nicht am ausgestreckten Arm hinhalten.

Er ignorierte Guckys plötzlich ebenfalls angespannte Haltung, als er sich breitbeinig vor Rhodan aufbaute und seine Hände in die Hüfte stemmte. Der Terraner lehnte sich zurück, schaute zu ihm auf; er lächelte - und schwieg. Atlans Blick hielt er stand. Doch da war ein Flackern in seinen Augen, das den Verdacht des Arkoniden beinahe schon zur Gewissheit werden ließ. Perry verschwieg ihm etwas. „Dass wir beide denselben Wissensstand haben, Perry, zweifle ich nicht an. Ich kenne die Entwicklung in der Milchstraße, du weißt, was sich im Halo von Hangay abgespielt hat. Es gilt, die richtigen Folgerungen daraus zu ziehen und entschlossen zu handeln."

„Fünftens ..." Perry Rhodan hob demonstrativ die rechte Hand und spreizte die Finger. „Fünftens treibt die LFT ohnehin unaufhaltsam auf den wirtschaftlichen Zusammenbruch zu.

Sobald wir anfangen müssen, Geld zu drucken, um die Kosten für eine ausufernde Hangay-Expedition aufzubringen ... Sprich mit Homer über das Thema, er wird dir eine Menge zu erzählen haben."

Atlan hatte mitten in der Bewegung innegehalten, nun schüttelte er eindringlich den Kopf. „Auf Dauer kommt es uns wesentlich teurer zu stehen, falls wir keine ausreichende Präsenz in Hangay zeigen.

Wenn die Negasphäre entsteht, bricht nicht nur die Wirtschaft zusammen, dann können wir einpacken."

„Darin sind wir uns einig", bestätigte Rhodan. „Ebenfalls darin, dass wir der Kolonne im Hinblick auf Technologie, Menschen und Material weit unterlegen sind."

Er weiß mehr!

Auch ohne diesen erneuten Kommentar seines Extrasinns hätte Atlan genau das gespürt. Er glaubte, Tolot anzusehen, dass der Haluter zu einem ähnlichen Schluss gelangt war. Cornor Lerz wartete ab.

Atlan fragte sich, ob Rhodans Verhalten mit Alaska Saedelaere und Mondra Diamond zu tun haben konnte. Beide waren mit der FORSCHER vom Friedensfahrer-Stützpunkt Cala Impex bei Hangay aus ins Solsystem geflogen und hatten von der Begegnung mit dem Kosmischen Messenger und den Raum-Zeit-Routern berichtet. Sie hatten Perry die erbeutete Karte der Negasphäre ausgehändigt.

Mondra hatte es vorgezogen, auf der Erde zu bleiben. Der Maskenträger war mit seiner OREON-Kapsel jedoch zum Sonnendodekaeder weitergeflogen und hatte über die Transmitterstraße das Jiapho-Duo erreicht. Deshalb wusste Atlan ebenfalls Bescheid.

Wenn etwas vorgefallen wäre, was Perry beeinflusst, dann hätte ich es von Alaska zweifellos erfahren, dachte der Arkonide.

Saedelaere war längst wieder Richtung Hangay aufgebrochen, für seine FORSCHER mit dem Überlichtfaktor von 105 Millionen eine Flugdauer von rund zwei Tagen. „Ich gehe davon aus, dass das erste Ziel der RICHARD BURTON und der drei Musketiere weiterhin der Mond Cala Impex sein wird. Oder hat sich daran etwas geändert?", wollte Atlan wissen. „Ich sehe keinen Grund für eine Änderung", antwortete der Terraner. „Die RICHARD BURTON ist für den Flug nach Hangay ausgerüstet. Das Gleiche gilt für die drei DOPPELBOXEN."

„Nach unserem Kenntnisstand wird Cala Impex bereit sein, sobald die Expedition dort eintrifft", sagte Tolot. „Nötigenfalls werden die Friedensfahrer jede erforderliche Hilfe für den weiteren Weg nach Hangay gewähren."

Rhodan nickte knapp. Auf Atlan machte er den Eindruck, dass er nicht wirklich bei der Sache war. Er schien sich mit anderen Dingen zu beschäftigen.

Atlan schaute Tolot an. So unbewegt der Haluter äußerlich erschien, seine Augen sprachen in dem Moment Bände

 

6.

 

Das Schiff schrie; es glich einem Tier in höchster Todesnot. Für Sekunden verstummten die Aggregate, scheinbar ein letztes Atemholen vor dem unausweichlichen Ende, dann setzten sie erneut ein, dumpf röhrend und am Ende der Belastbarkeit angelangt.

Von den Beobachtungsschirmen brandete Feuerschein herab. Sonnenheiße Energieschwaden tobten über den Pulk der Traitanks hinweg und zogen ihren Würgegriff enger.

Der Weltraum brannte. Da gab es keine Schwärze mehr und schon lange keine Sonnen, die eine Orientierung erlaubt hätten. Was eben noch gewesen war, löste sich in tosenden Protuberanzen auf.

Von allen Seiten schlug diese Flutwelle über den Schiffen zusammen, brachte auch den Paratronschirm des RTV-Kommandoschiffs ins Wanken. Die ersten Projektionssegmente lösten sich auf, kapitulierten vor den tobenden Gewalten.

Galaktische Technik. Primitiv. Niemand an Bord hätte je geglaubt, dass sie ihnen wirklich zum Verhängnis werden würde.

Die letzten vagen Ortungsfetzen verwischten in dem entfesselten Sturm, und beinahe gleichzeitig implodierten die Hologramme.

Inmitten dieses Tobens stand ein massiger Körper wie ein Fels in der Brandung. Eine düstere Silhouette, ein Bein leicht zur Seite abgespreizt, der Leib dennoch gekrümmt wirkend, mit den ungleichen Armen auf einer Konsole abgestützt. Zerberoff starrte auf die gedankenschnell wechselnden Anzeigen. Er hatte erkannt, dass dem Schiff nur eine Galgenfrist blieb, bis der Paratronschirm vollends zusammenbrach und der Sturm mit voller Gewalt gegen das Ricodin des Rumpfes brandete.

Zerbone und Aroff verschmolzen im Singulären Intellekt. Der Duale Kapitän krümmte sich vor Qual, als er die Empfindungen der Besatzung wahrnahm.

Nackte Todesangst schlug ihm entgegen, und es fiel ihm schwer, -sich diesen Empfindungen zu entziehen. Manche Mor'Daer sehnten sich in ihrer wachsenden Panik nach dem Tod, konnten es kaum erwarten, bis die tobenden Energien das Schiff auseinanderbrechen ließen...

Für diese Gedanken würde Zerberoff sie zur Rechenschaft ziehen.

Aber nicht jetzt! Er kämpfte dagegen an, spürte ihre Verwirrung, dann eine um sich greifende Erleichterung. Wie prächtige Blumen blühten die Energien ringsum auf, entfalteten sich in strahlender Pracht. Der Weltraum hier war von unvergleichlicher Schönheit, ein fraktales Chaos...

Zerberoff verschenkte Endogenen Genuss.

Unbegründete Freude. Glück. Gerade so viel, dass die Mor'Daer sich ihrer Aufgabe bewusst wurden und die letzten entscheidenden Schaltungen vornahmen.

Da war wieder das Dröhnen der überlasteten Aggregate. Der Traitank stemmte sich gegen die entfesselten Gewalten, und dann geschah alles nahezu zeitgleich. Der Paratronschirm brach vollends zusammen. Die Sprungtriebwerke zwangen Einheit 19.121.367 in den Hyperraum, stemmten sich trotzig gegen den verheerenden Einfluss der Hyperschwallzone.

Für Zerberoff war es, als rissen unsichtbare Kräfte seinen Körper entzwei. Der Singuläre Intellekt erlosch, und dann war da nur noch Schwärze, die ihn gierig verschlang.

 

*

 

Ein grauenhafter Schmerz tobte durch seinen Leib, das entsetzliche Gefühl, mitten durchgeschnitten worden zu sein.

Trotzdem spürte er seinen Herzschlag und fühlte das Blut durch die Adern pulsieren, und als er den rechten Arm hob, von Krämpfen gequält, und mit den Fingern über seine Kleidung tastete, fühlte er keine klaffende Wunde.

Da waren nur Federn. Sie quollen unter dem Kragen seiner Uniform hervor; und als er mit der Hand höher tastete, spürte er einen seltsam dürren Hals. Ein kräftiger Schnabel hackte nach ihm; Zerbone stieß ihn weg, jedoch war seine instinktiv abwehrende Bewegung viel zu schwach.

Ein heiseres Krächzen beantwortete die Aktion, eine derbe Verwünschung, wie er sie schon lange nicht mehr vernommen hatte.

Aber das war in dem Moment egal.

Knisternd bauten sich etliche Bildfelder auf. Von Störungen überlagert, zeigten sie eine gleißende Lichtfülle, ein undurchdringlich anmutendes Sternenmeer. Die Sterne zogen in einer Spiralbahn schnell vorüber.

Immer noch fiel es Zerbone schwer, einen klaren Gedanken zu fassen. Er hörte ein Geräusch von irgendwoher, das er als Alarm interpretierte, dann Stimmen. Sie schrien wild durcheinander.

Er wollte herumfahren, sich umsehen, aber etwas hielt ihn fest. Als sei sein linkes Bein am Boden festgewachsen. Wieder versuchte er es, hartnäckig wie Mor'Daer nun eben waren. Der Erfolg war ein wütender Schnabelhieb des Ganschkaren, der die Schuppenhaut seiner linken Gesichtshälfte aufriss.

Herumfahren und dem Gegner die Zähne in den Nacken schlagen Doch schon im Ansatz dieser Bewegung erstarrte Zerbone.

Seine bebende Erregung wich einem gequälten Atemholen, denn die Erinnerung war mit einem Mal wieder da. Zerbone, der Mor'Daer, und Aroff, der Ganschkare, sie gehörten zusammen, untrennbar für alle Zeit. Gemeinsam waren sie der Duale Kapitän Zerberoff, und sie hatten eine Aufgabe zu erfüllen.

Vertreibe die Terraner aus dem Kugelsternhaufen, den sie Omega Centauri nennen! Überführe ihre Ressourcen in den Besitz der Kolonne. Welchen Weg du beschreitest, Kapitän Zerberoff, ist deiner Wahl überlassen, aber scheitere nicht an diesem Vorhaben.

Ungefähr so verlangte es der Progress-Wahrer Antakur von Bitvelt von ihm. Aber auch von Dantyren. Nur einer würde schließlich gewinnen im unausgesprochenen Wettstreit. Und das würde er sein, Zerberoff.

Die Bewegung der Sterne wurde langsamer, Traitank 19.121.367 reagierte wieder auf die Schaltungen.

Nicht mehr lange!, dachte Zerbone zuversichtlich. Wir werden unser Ziel bald erreicht haben.

Das aufbereitete Ortungsbild zeigte zerfetzte Wracks. RTV-Traitanks, denen die Transition über kurze Distanz zwar gelungen war; deren Rumpfstruktur den Belastungen des Wiedereintauchens in den Normalraum aber nicht mehr standgehalten hatte. Aufgebrochen, von den freigesetzten Energien der eigenen Speicherbänke ausgeglüht, drifteten sie durch die halbwegs ruhig erscheinende Enklave. „Verlustmeldungen!", drängte Zerbone.

Vergeblich bemühte er sich, mit Aroff wieder im Singulären Intellekt zu verschmelzen. Sie brachten beide nicht die dafür nötige Konzentration auf. „Neunundvierzig Traitanks, Herr", wurde ihm gemeldet. „Elf Schiffe nach dem Wiedereintritt zerstört, zu den übrigen gibt es keinen Kontakt. Zweifellos sind sie im Hyperraum verschollen oder schon während des Sturms explodiert."

Seit acht Tagen tastete sich die Flotte durch die Gefahrenzone des Kugelsternhaufens vorwärts. Lächerlich langsam, ständig auf der Hut vor unvermittelt hereinbrechenden Überlappungsfronten und Energiewirbeln.

Dass bislang nicht ein einziges terranisches Schiff geortet worden war, besagte wenig.

Zerbone wusste, dass die Rebellen da waren, und das genügte ihm.

Jedes Chaos-Geschwader bestritt den Einflug eigenständig. Er wollte das Risiko damit minimieren. Aber neunundvierzig Traitanks allein in seinem Geschwader, das war der schlimmste Verlust bislang.

Zerbone musste davon ausgehen, dass die anderen Flottenteile nicht besser abschnitten.

Zehn Tage hatte er veranschlagt, um in das Zentrum des Sternhaufens vorzudringen.

Seine Schiffe waren mittlerweile nicht mehr weit davon entfernt.

Die Zone, in der seine Schiffe materialisiert waren, veränderte sich merklich. Die lang gestreckte, leicht gebogene Blase inmitten des energetischen Tobens schnürte sich an mehreren Stellen ein. Noch lief dieser Vorgang langsam ab, in spätestens sechs bis sieben Stunden würde die Enklave aber schon in mehrere Teilregionen zerfallen sein. Zerbone wagte keine Prognose darüber, ob und gegebenenfalls für wie lange jedes dieser Gebiete dann Bestand haben würde.

Die RTV-Traitanks beschleunigten und sammelten sich wieder zu kleineren Pulks.

Ihre Ortungen griffen unterschiedlich weit in das Toben hinaus, die Positroniken suchten mit höchster Kapazität nach einem gangbaren Weg.

Zwei Stunden später die nächste Transition. Über eine Entfernung von nicht mehr als dreißig Lichtminuten hinweg.

Der Einflug der Chaos-Geschwader verlief alles andere als geradlinig. Ein scheinbar willkürliches Hin und Her, so stellte er sich in der dreidimensionalen Nachschau dar.

Trotzdem ließ sich die Stoßrichtung deutlich erkennen.

Schon jetzt lag die Sternendichte bei annähernd 180 Sonnen pro Kubiklichtjahr.

Das war bereits der Innenbereich des Sternhaufens. Die von Dantyren erhaltenen Informationen besagten eindeutig, dass dieser Innenbereich kaum mehr als zwanzig Lichtjahre durchmaß. Im eigentlichen Zentrum, einem angenommenen Quader von einem Lichtjahr Seitenlänge, befanden sich sogar 227 Sonnen, schon mitgezählt die zwanzig des Sonnendodekaeders.

Auch wenn Zerbone das niemals zugegeben hätte: Er war gespannt darauf, den Sonnentransmitter endlich mit eigenen Augen zu sehen. Nie zuvor hatte er von einem ähnlichen Objekt gehört, und er wusste, dass er Aroff ebenso erging. Diese Konstruktionen gingen auf das Urvolk der Terraner zurück, aus dem viele der humanoiden Milchstraßenvölker entstanden waren.

Funkkontakt mit zwei anderen Chaos-Geschwadern. Erst als er aufatmete, wurde Zerbone sich seiner verbliebenen Anspannung bewusst. Nach außen gab er sich zuversichtlich, den Stützpunkt der Terraner einzunehmen, doch tief in ihm schwelte ein unlöschbares Feuer aus Verunsicherung und Zorn. Entfacht worden war es mit der Vernichtung des Kolonnen-Forts TRAICOON 0098 vor dem Solsystem, einem bis dahin einmaligen Vorgang, und das war erst der Anfang der Auseinandersetzung mit den Terranern gewesen, die sich für ihn allmählich zu einem Albtraum ausgewachsen hatte.

Zerbone fragte sich, woher dieses Volk den Mut, die Raffinesse und vor allem das Durchhaltevermögen nahm, der Terminalen Kolonne TRAITOR in selbstmörderischer Unverfrorenheit die Stirn zu bieten.

Eine Ortungsmeldung schreckte ihn auf.

Das Geschwader hatte vor nicht einmal zwei Minuten eine Reihe von mehreren Kurztransitionen beendet, die insgesamt gut fünf Lichtjahre überbrückt hatten.

Bevor Zerbone sich auf die Anzeigen konzentrieren konnte, erlosch die Abbildung wieder. „Eine terranische Einheit?" Er hatte durchaus registriert, dass der Reflex mitten in dem energetischen Chaos des Hyperschwalls erschienen war. „Wurde unser Geschwader ebenfalls erfasst?"

Er wollte hören, dass es sich um eine Täuschung handelte, geboren aus den dichten Energiewirbeln, um einen versprengten Himmelskörper, oder zumindest, dass die terranische Einheit inmitten der tobenden Energien explodiert war. „Eindeutig kein terranisches Kugelraumschiff", antwortete der Mor'Daer an der Ortung. „Auch kein Objekt eines anderen galaktischen Volkes.

Es war nur für wenige Sekunden anzumessen."

„Exakte Daten!", verlangten Zerbone und Aroff gleichzeitig. „Kein auswertbares Ortungsprofil. Weder äußere Form noch Masse des Objekts konnten ermittelt werden. Nachweisbar ist allein die Größe, ein Durchmesser von mehr als einhundert Kilometern."

„Also ein Irrläufer. Das Bruchstück eines zerstörten Planeten."

„Nein, Herr", widersprach der Mor'Daer. „Das Objekt hat sofort Fahrt aufgenommen, als unsere Tasterimpulse auftrafen, und sich tiefer in den Hypersturm zurückgezogen. Sein Verhalten lässt erkennen, dass es dem Geschwader ausweicht."

„Wenn es kein terranisches Schiff war, was dann?", wandte Kalbaron Darzoge ein. „Wir ignorieren es!", entschied Zerbone spontan und erhielt sofort Aroffs Zustimmung. Auch ohne im Singulären Intellekt verbunden zu sein, wussten sie die richtigen Entscheidungen zu treffen. Es durfte keine Hindernisse mehr geben.

Hatte Rhodans Sohn Dantyren nicht davon gesprochen, Omega Centauri biete womöglich viele technische Überraschungen der Lemurer, Dinge, von denen auch die Dunklen Ermittler nie erfahren haben konnten?

Vielleicht handelte es sich bei dem kurzzeitig erfassten Objekt, das mindestens MASCHINEN-Größe aufwies, um ein Relikt der Vergangenheit. Kein militärisches jedenfalls, denn sein Ausweichmanöver bewies, dass es den Vormarsch der Traitanks auf Kharag nicht behindern würde. Überhaupt hatte es sich über Jahre hinweg auch vor den Terranern verborgen, konnte also nicht zwangsläufig als deren Verbündeter gesehen werden.

Die Begegnung war nichts anderes als ein Zufall gewesen. Unter normalen Umständen Grund genug, dieser Spur zu folgen. Aber nicht so nahe am Rückzugsgebiet der Terraner und schon gar nicht, bevor die Eroberung des Sonnentransmitters an Antakur von Bitvelt gemeldet werden konnte.

Danach würde Zerbone sich des unbekannten Objekts annehmen, es gnadenlos jagen und zur Strecke bringen.

Oh ja ...

Aroff machte ihn in dem Moment auf die mögliche Fluchtrichtung des großen Gebildes aufmerksam, die bereits in einer Projektion angezeigt wurde. Die Wahrscheinlichkeit eines Auftauchens unmittelbar am Sonnendodekaeder war. überraschend hoch.

Kalbaron Darzoge interpretierte die Anzeige ebenso. „Ich erlaube mir den Hinweis, dass das Erscheinen dieses unbekannten Objekts in unmittelbarer Nähe der Transmittersonnen die Terraner in Alarmstimmung versetzen wird. Und wenn sie erst einmal aufgescheucht sind ..."

„Wir folgen dem eingeschlagenen Kurs!", zischte Zerbone herausfordernd. „Falls die Terraner wirklich aufgeschreckt werden, müssen wir das Überraschungsmoment nutzen. Egal, womit wir es zu tun haben, die Menschen werden deshalb nicht sofort auf Traitanks rückschließen."

 

*

 

Die letzte Transition. Abgestimmt in einer Perfektion, wie sie von Schiffen der Terminalen Kolonne erwartet wurde. 9176 Reduktiv-Traitanks waren dem Dualen Kapitän verblieben. Letztlich 2240 Ausfälle, mehr als befürchtet, aber eben der Preis, der bezahlt werden musste, wollte man dem galaktischen Widerstand den Boden entziehen. Dieser Preis war ungewöhnlich hoch. Noch vor zwei Jahren wäre Zerberoff nicht bereit gewesen, einen einzigen Traitank für die Ressourcengalaxis Milchstraße zu opfern.

Erst die Fehleinschätzung der Dunklen Ermittler hatte das Problem entstehen lassen. Und seit geraumer Zeit quälten Zerberoff Gedanken, der Kolonne könne ein Desaster drohen.

Solche Gedanken waren im Grunde unglaublich angesichts der eigenen Stärke.

Ein Frevel, beinahe schon Verrat. Vor allem: Es gab kein Zurück, konnte keine Umkehr geben, erst recht nicht, falls sich herausstellen sollte, dass die überraschende Macht der Terraner von langer Hand aufgebaut worden war. Er war ein Dualer Kapitän, ein mächtiger Befehlshaber der ersten Welle, mehr aber auch nicht. Ihm fehlte die Weihe der wirklichen oberen Ränge TRAITORS. Der Weitblick eines Progress-Wahrers beispielsweise.

Der Rücksturz der Flotte erfolgte nach einer Distanz von gut fünf Lichtmonaten.

Das Toben des Hyperschwalls hatte nachgelassen, Funk und Ortungen zeigten größere Reichweiten. Auch die zusätzlich in die RTV-Traitanks eingebauten Lineartriebwerke waren in diesem Bereich einsatzfähig.

Zerberoff spürte das Aufatmen seiner Besatzung. Er hatte vorausgesagt, dass sie es schaffen würden, und alle, die bis hier überlebt hatten, erinnerten sich daran.

Auch die Kolonnen-Motivatoren hatten unermüdlich Zuversicht verbreitet.

In den Ortungsholos stand die Konstellation der zwanzig Sonnen, trotz der verzerrten Winkel gut zu erkennen.

Zwanzig blaue Sterne vor dem gleißenden Hintergrund, den mehrere Millionen Sonnen woben. Man erahnte mehr, als dass man es sah, das annähernd kugelförmige Äußere dieses eigenwilligen Gebildes und schlussfolgerte sofort auf einen Zusammenhang. Wenn man genauer hinsah und das erste gleichseitige Fünfeck identifizierte, waren da ganz plötzlich mehr Fünfecke, sie reihten sich aneinander, fügten sich zu einem großen Ganzen zusammen. Eine künstliche Formation, die rund 42 Lichtstunden durchmaß.

Wer hatte diese Sonnen bewegt? Woher waren sie gekommen, über welche Distanzen hinweg transportiert worden?

Sie glichen einander wie ein Ei dem anderen, und ihre Abstände, diese ungewöhnliche Formation ... Dantyren hatte davon gesprochen, dass jedes dieser Sonnenfünfecke ebenso als selbstständiger Transmitter geschaltet werden konnte wie die Gesamtheit aller zwanzig Sterne.

Für einen Moment fürchtete der Duale Kapitän, schon 'im nächsten Moment kobaltblaue Walzen zwischen diesen Sonnen hervorbrechen zu sehen, vielleicht sogar eine Fabrik der Kosmokraten. Er glaubte, die Falle deutlicher zu spüren als jemals zuvor, musste sich von diesem Gedanken losreißen... „Kalbaron Darzoge, gib den Befehl an die Spezialeinheiten weiter, sie sollen unverzüglich ihre Tätigkeit aufnehmen!"

Er las die stumme Frage in den Augen seines Adjutanten, dachte aber nicht daran, mehr preiszugeben. Die vier Traitanks, rein äußerlich nicht von den anderen RTV-Einheiten zu unterscheiden, mussten in der ortungstechnischen Grauzone zurückbleiben, wo die Fronten des Hyperschwalls erst eingeschränkt wirkten und normale Ortung und Navigation deshalb schon möglich waren.

Zehn Tage Irrflug durch das energetische Toben. Zerberoff hatte kalkuliert, vielleicht eines seiner Spezialschiffe zu verlieren.

Dass dem nicht so war, machte sein Vorhaben leichter.

Der Duale Kapitän sah Darzoge den Befehl absetzen. „Wir stoßen ins Zentrum des Kharag-Dodekaeders vor!" Er erreichte das Ziel, weit vor Dantyren. Ha!

Die letzte Kurztransition.

Der Entzerrungsschmerz war erträglicher als all die schmerzhaften Schocks der Wiederverstofflichungen vorher. Die Traitanks materialisierten im störungsfreien Raum zwischen den zwanzig Sonnen. „Empfang im Kolonnen-Funk!", meldete die Funkzentrale. „Es handelt sich um eine automatisch ausgelöste Nachricht."

„Absender?" Zerberoff ahnte die Antwort, doch es tat gut, die Bestätigung zu hören.

Weil sie ihm recht gab. „Eine Familie Koda Ariel", antwortete die Funkzentrale. „Der Sender war auf die Ankunft eines oder mehrerer Traitanks geeicht."

Es war also mindestens einer Familie gelungen, nach Kharag einzusickern. Nur hatten die Koda Ariel es nicht mehr geschafft, Omega Centauri wieder zu verlassen. Wegen des Hyperschwalls war es ihnen zudem unmöglich gewesen, Nachrichten nach außen zu übermitteln.

Sie hatten unter diesen Umständen das einzig Richtige getan, nämlich ihre Informationen auf einem automatischen Kolonnen-Funk-Sender zwischengespeichert und mit einer entsprechenden Ortung gekoppelt. „Klartext durchstellen!", verlangte der Duale Kapitän.

Was er anschließend hörte, versetzte sogar ihn in Erstaunen: Die Terraner kämpften nicht nur in ihrer eigenen Galaxis gegen die Kolonne und wiegelten die anderen Völker zum Widerstand auf; sie planten zudem, den Keim des Widerstands bis nach Hangay zu tragen. Wobei das im Grunde ein lächerliches Unterfangen war, nicht der Mühe wert, sich damit auseinanderzusetzen. Sie würden früh genug erkennen, dass ihnen der Bereich der entstehenden Negasphäre versperrt blieb.

Der Bericht der Koda Ariel enthielt Informationen über die Funktion aller Himmelskörper im Bereich des Sonnendodekaeders. Da war die Kharag-Stahlwelt, die mit Psi-Materie zur Psi-Bastion aufgerüstet worden war.

Ausführlich war die Rede von der nur über einen geheimen Polschacht zugänglichen Schaltstation Etuum. Auch der Hauptrechner KHARAG, der eine Justierung des Sonnentransmitters ermöglichte, wurde erwähnt. Planeten umkreisten fünf der Transmittersonnen, doch die Existenz dieser Welten hielt der Duale Kapitän für keineswegs annähernd so interessant wie die Tatsache, dass ein terranischer Brückenschlag in Richtung Hangay von Kharag ausging.

Ein Sonnendreieck Nagigal war die nächste Station, von dort aus führte die Transmitterstraße weiter zum sogenannten Gulver-Duo und nach Jiapho. Schon diese Erkenntnis war ungeheuer wertvoll. In Gedanken sah Zerberoff etliche Chaos-Geschwader bereits jene Zwischenstationen besetzen und die Reihen der Terraner in den gebündelten Schwerkraftfeldern der Potenzialwerfer zusammenbrechen.

Irgendwie hatten dieser Rhodan und seine Leute es außerdem geschafft, die Existenz der MOTRANS-Einheiten geheim zu halten, die den Raumschiffen der Galaktiker den Einflug nach Omega Centauri erleichterten.

Vielleicht, durchzuckte es den Dualen Kapitän, bietet sich im Umkehrschluss endlich eine Möglichkeit, den Schutzschirm zu überwinden, der das Heimatsystem der Menschen bislang vor jedem Zugriff schützt. Wenn dem so war, wenn er eine Möglichkeit fand, ausgerechnet diesen Widerstand zu brechen, würde das für ihn den vollkommenen Triumph bedeuten. „Ich schlage vor, dass wir umgehend mehrere Traitanks abstellen", sagte der Kalbaron unvermittelt. „Sie müssen den Rückflug durch die Hyperschwallfronten antreten und im freien Raum die Informationen weiterleiten. CRULT muss unter allen Umständen davon erfahren."

Darzoge wich einen Schritt zurück, als beide Köpfe des Dualen Kapitäns sich ihm zuwandten. Zerberoff registrierte deutlich, dass sein Adjutant die vollständige Vernichtung ihrer Angriffsflotte zumindest im Bereich des Möglichen sah. „Niemandem ist mehr daran gelegen als mir, diese Daten der Kolonne zugänglich zu machen", herrschte Zerberoff den Mor'Daer an. „Aber nicht auf diese Weise, die unkalkulierbare Risiken birgt."

Dass die Gegenseite mit größter Wahrscheinlichkeit den Funkspruch der Koda Ariel ebenfalls aufgefangen hatte, nahm er als gegeben an. Aber das spielte jetzt ohnehin keine Rolle mehr.

Der Duale Kapitän dachte an das unbekannte große Objekt, an die Flotten der Terraner und die ringsum tobenden Hyperstürme. Auf jeden Fall musste er sicherstellen, dass die Informationen die Dienstburg CRULT erreichten. Es gab einen geeigneten Weg
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Der 9. März war erst wenige Stunden alt, als nicht identifizierte Raumschiffe zwischen den Transmittersonnen materialisierten. Keines der Sonnenfünfecke war nach dem Durchgang der RICHARD BURTON und ihrer Begleitschiffe Richtung Nagigal-Trio aktiv.

Die Ortungsreflexe waren schwer zu definieren. Etliche hundert Schiffe fielen nahezu zeitgleich aus dem Hyperraum, und in den folgenden Sekunden verstärkte sich der Zustrom sogar. Eine Front nicht enden wollender Strukturerschütterungen durchlief den Zentrumsbereich des Sternhaufens.

Vollalarm wurde für alle Himmelskörper und Raumschiffe im Bereich des Kharag-Sonnendodekaeders ausgelöst. Atlan, der sich in der Hauptzentrale der EDMOND HALLEY aufhielt, reagierte sofort.

Die positronische Zählung der Ortungsreflexe zeigte annähernd 9200 Schiffe. Alle identisch.

Traitanks!

Zumindest der Form nach - die gewohnten energetischen Signaturen fehlten. Dem Arkoniden war bewusst, dass der schlimmste aller anzunehmenden Fälle eingetreten war. Kurz nach Mitternacht hatte das Fernraumschiff die nächste Etappe seiner Reise ins Ungewisse angetreten. Wenigstens in der Hinsicht stand nichts zu befürchten. „He, Arkonidenhäuptling?", erklang unvermittelt Guckys piepsige Stimme. „Kann man sich nicht mal in Ruhe ein paar Stunden aufs Ohr legen?"

Der Ilt war mit Rhodan zusammen teleportiert. Atlan wusste nicht, weshalb sie den Aufbruch der RICHARD BURTON nicht sofort mitgemacht hatten.

Irgendetwas stimmte nicht, doch das war mit einem Mal zweitrangig geworden.

Der Resident widmete sich bereits den großformatigen Ortungsanzeigen. „Traitanks!" Rhodan stieß das wie eine Verwünschung hervor. „Veränderte Signaturen. Die Kolonne hat großmaßstäbliche Umbauten vorgenommen, um ihre Schiffe einschleusen zu können."

Atlan nickte knapp. „Du bist mit den Gegebenheiten hier vor Ort besser vertraut", sagte Rhodan. Das war alles, mehr musste er nicht sagen.

Damit oblag Atlan die Koordination der Verteidigung, erwartet hatte er es ohnehin nicht anders.

Beide wussten indes, dass es sich um ein hoffnungsloses Unterfangen handelte. Die Angreifer konnten es sich erlauben, ihre Überlegenheit voll auszuspielen.

Vor vierzig Sekunden waren die ersten Diskuskampfschiffe materialisiert. Die Traitanks formierten sich. Stoßkeile zeigten auf einzelne der Sonnenfünfecke.

Noch war kein einziger Schuss gefallen.

Atlans erste Befehle galten den eigenen Einheiten, die im Schutz des Paros-Schattenschirms und mit VRITRA-Kanonen den Angreifern wenigstens ernsthaften Widerstand leisten konnten. Er versuchte, diese Schiffe effektiv zu positionieren, aber was war ihre Schlagkraft letztlich gegen die Waffensysteme mehrerer Chaos-Geschwader? Nicht mehr als ein Tropfen auf den heißen Stein. Einige Dutzend Abschüsse mochten gelingen, vielleicht sogar mehrere hundert - sobald die Traitanks Jagd auf diese Einheiten machten, würde der Vorteil sehr schnell aufgezehrt sein. Der größte Schutz für Kharag, der Hyperschwall, hatte seine Wirkung verloren.

Tausendfünfhundert LFT-BOXEN und zweihundertfünfzig ENTDECKER mussten den Sonnentransmitter gegen eine mehr als vierfache Übermacht verteidigen.

Dazu die momentan vor Ort befindlichen Einheiten des KombiTrans-Geschwaders, die EDMOND HALLEY und die VASCO NUNEZ DE BALBOA sowie die Explorer BEIJING und KAIRO. Im Notfall - und wer wollte behaupten, dass dies kein Notfall war - konnten vier LFT-BOXEN von MOTRANS-OC2 abgekoppelt werden. Dazu die 126 PONTON-Tender.

Die Anspannung war greifbar. Atlan sah einige Offiziere so steif vor ihren Stationen sitzen, als hätten sie jeder einen Stecken verschluckt. Nicht, dass sie die Konfrontation scheuten, sie wussten nur, dass dieser Kampf nicht zu gewinnen sein konnte. Oder sie glaubten, das zu wissen. „Den Orterreflexen zufolge haben wir es mit stark veränderten, vor allem technisch abgerüsteten Einheiten zu tun", sagte Perry Rhodan eindringlich. „So wird es sein." Ein bitteres Lächeln umfloss Atlans Mundwinkel. „Sonst hätten sie uns bestimmt im Schutz ihrer Dunkelschirme überfallen und mit Potenzialkanonen zerquetscht."

„Selbst wenn sie auf diese Machtmittel nicht zurückgreifen können, bleibt ihre zahlenmäßige Übermacht."

„Abwarten, Perry. Wir haben die Haluter, die im Umfeld von Kharag patrouillieren. Über die leistungsstarken Hypersender der Kharag-Stahlwelt geht die Aufforderung raus, dass sie sich sammeln sollen ..."

Er wurde unterbrochen. „Bildfunkspruch auf einem breiten Frequenzspektrum!"

Das Funkholo baute sich auf. Atlans Lächeln gefror. Er warf einen Seitenblick auf seinen Freund, dessen Lippen plötzlich bebten. Außerdem ballte er die Hände.

Wenn Perry könnte, würde er dem Dualen Kapitän an die Kehlen gehen, erkannte Atlan. Aber es gibt vieles, was ihn daran hindert und ihn zwingt, seine Gefühle zu unterdrücken.

Es überraschte den Arkoniden nicht, Zerberoff zu sehen, die massige erzwungene Symbiose aus einem Mor'Daer und einem Ganschkaren. „Ich verlange die sofortige kampflose Übergabe des Kharag-Sonnendodekaeders und natürlich ebenso der nachgeschalteten Sonnentransmitter Nagigal und so weiter!"

Der Duale Kapitän sprach mit der Ganschkaren-Hälfte. Die Stimme klang quengelig. „Ich erwarte die Übergabe binnen zehn Minuten terranischer Zeitrechnung. Die Funktionen aller planetaren Stationen sind umgehend zu desaktivieren, die Raumschiffe haben sich jeglicher Kampfhandlung zu enthalten. Sollte das Feuer eröffnet werden, sehe ich mich gezwungen, die betreffenden Einheiten zu eliminieren. Zehn Minuten."

Die Übertragung endete.

Atlan registrierte, dass alle in der Zentrale ihn anschauten. Er machte eine geringschätzige Geste, die jedoch keineswegs überheblich wirkte. „Zerberoff redet viel, aber er blufft. Er wird das Risiko nicht eingehen, eine Ressource wie Kharag nachhaltig zu beschädigen. Ich denke nicht daran, auf sein Ultimatum zu antworten. Wir stellen uns der Schlacht."

Er sah das Zucken in Rhodans Gesicht.

Doch das galt nicht seiner Entscheidung, davon war er überzeugt. Verluste waren in diesem Krieg unvermeidbar Es ging längst nicht mehr nur um das Schicksal der Raumschiffsbesatzungen, auf dem Spiel standen die Freiheit und sogar das Überleben der Menschheit.

Entscheidungen hatten sich daran zu orientieren.

Rhodans Zucken verriet seine Gedanken.

Sie hatten den Dualen Kapitän Zerberoff als unmittelbaren Gegner. Ebenso gut hätte ein anderer an dessen Stelle stehen können - Dantyren.

Atlan schüttelte alle diese Überlegungen von sich ab. „Wir greifen sofort an!", entschied er. „Bevor Zerberoffs Flotte Kurs auf die Stahlwelt nimmt und das Schaltzentrum bedroht. Wennschon, dann bestimmen wir den Ort, an dem diese Schlacht ausgetragen wird."
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Zerberoff blufft.

Es hätte dieser Aussage seines Extrasinns nicht bedurft, Atlan das erkennen zu lassen. „Den kaufen wir uns!", rief Gucky energisch.

Die ersten Attacken mehrerer ENTDECKER im Schattenmodus trafen die Traitanks offenbar unerwartet.

Fünfzehn Abschüsse innerhalb weniger Minuten, und der Gegner antwortete lediglich mit ungezieltem Sperrfeuer. Es interessierte Atlan nicht, wie viel kostbares HS-Howalgonium für den Einsatz der Schattenschirme verbrannt worden war, der Überraschungserfolg war ihm ein Vielfaches dessen wert.

Die Traitanks zwischen den zwanzig Sonnen verfügten nicht über die gefürchtete Schlagkraft. Sie hatten die überlegene Kolonnen-Technik reduziert, um den Hyperschwall zu durchdringen, doch damit hatten sie sich auch angreifbarer gemacht.

In Staffeln von drei, vier Schiffen jagte Atlan die eigenen Einheiten in die Reihen der Gegner. Nach kurzen Linearetappen fielen die Schiffe in den Normalraum zurück, durchpflügten die Reihen der Traitanks und feuerten, selbst dann noch für die gegnerische Ortung unsichtbar.

Jeder Angriff ließ einige auseinanderbrechende, brennende Traitanks zurück, aber es waren nur Nadelstiche.

Zerberoffs Ultimatum war bereits abgelaufen.

Endlich erhielt Atlan die Meldung, die er angespannt erwartete, der Ausfall eines Schattenschirms. Die JEFE CLAUDRIN war das erste Schiff, das für die gegnerische Ortung während eines Angriffs sichtbar wurde. Dem wütenden Abwehrfeuer entging das Schiff nur um Haaresbreite.

Drei weitere ENTDECKER folgten in kurzen zeitlichen Abständen. Auch sie zogen sich mit Kurs auf Khar Izurück.

Kurz darauf materialisierten Kontingente der LFT-BOXEN im Nahbereich des Planeten. Andere Schiffe gaben ihre Position bei der Stahlwelt auf und beschleunigten, über ihren Kurs Richtung Khar Ikonnte es keine Zweifel geben.

Die Hologramme ließen die Bewegungsrichtungen deutlich erkennen.

Die nächsten Nadelstiche ... Dann der erste schwer angeschlagene ENTDECKER. Der Notruf brach in dem Moment ab, als der Raumer in einer sonnenhellen Explosion verglühte. Atlan quittierte den Abschuss mit einer Verwünschung, obwohl Zerberoff nun endlich den Köder schluckte. Mittlerweile standen mehr Verteidiger im Orbit über Khar Ials im Bereich der Stahlwelt. Ein wagemutiges Spiel. Nicht dann allerdings, wenn man davon ausging, dass die Schaltwelt anders ohnehin nicht zu halten wäre.

Alle drei Khar-Welten waren öde, atmosphärelose Felsbrocken von geringer Größe. Von den Lemurern waren sie als Festungen mit überschweren Gegenpolkanonen ausgebaut worden, um die Generatoren und Injektoranlagen zu schützen, die der Erzeugung des Hyperschwalls dienten.

Die Energieversorgung von Khar Ibis Khar III erfolgte über polare Sonnenzapfer, selbst aus größter Distanz nicht zu übersehende, zehn Kilometer durchmessende und ebenso hohe Kuppelbauten.

Der Zapfstrahl von Khar Ischwoll an. Der lodernde, fünfhundert Kilometer durchmessende Energiefluss mochte Zerberoff in dem Moment wie ein Fanal erscheinen - wie das grelle Licht, das Motten anlockt, hoffte Atlan. Und in dem viele dieser Tiere hilflos verbrannten.

Mittlerweile tobte die Raumschlacht auf breiter Front. Hunderte Wracks, Raumschiffe beider Seiten, wiesen als Schneise des Todes auf Khar I.

Die EDMOND HALLEY griff in die erbitterten Gefechte ein.

Hier kreisten Hunderte Traitanks mehrere LFT-BOXEN ein und belegten sie mit vernichtendem Feuer. Dort pflügten Schiffe im Schattenmodus durch die Front der schwarzen Diskusraumer und hinterließen unübersehbare Lücken, die alsbald von nachrückenden Traitanks wieder geschlossen wurden.

Eineinhalb Stunden nach dem ersten Schlagabtausch, mehrere tausend Traitanks verdunkelten den Himmel über Khar 1, feuerten endlich die Gegenpol-Forts des Planeten. Nicht umsonst hatte Atlan Khar Iausgewählt: Dort waren die bislang meisten Forts instand gesetzt worden.

Die Verluste an Traitanks wuchsen, die Besatzungen sahen sich mit einem Mal zwischen zwei Fronten und konzentrierten ihr Feuer zunehmend auf die planetaren, weit in den Raum hinausreichenden Abwehrstellungen.

Die letzten auf dem Planeten stationierten Schiffe waren längst gestartet und hatten in den Kampf eingegriffen, als die Oberfläche von Khar Iweiträumig aufbrach. Rot glühend wälzten sich Magmaflüsse über das Land, während zerstörte Gegenpol-Forts in glutflüssigen Seen versanken.

Zu diesem Zeitpunkt hatte Atlan bereits den Rückzug angeordnet. Zwei oder drei Stunden Zeitgewinn zu erzielen, darauf war es ihm angekommen, und er hatte gehofft, dass die Angreifer sich damit begnügen würden, die Bodenforts auszuschalten. Die Traitanks veranstalteten eine Vernichtungsorgie mit Khar I, ihre Schiffsgeschütze sandten Feuerwalzen über die Oberfläche, pflügten den Planeten regelrecht um. Zerberoffs Ziel war keineswegs die Übernahme, sondern die Vernichtung.
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Die Schlacht hatte sich in den Bereich der Stahlwelt verlagert. Khar II und Kharba meldeten Angriffe einzelner Traitanks, von den vielen kleinen Brandherden im Innenbereich des Dodekaeders ganz abgesehen, die sich entzündeten, sobald versprengte Einheiten beider Seiten aufeinandertrafen.

Mittlerweile hatte Zerberoff rund ein Drittel seiner Streitmacht verloren, viele seiner Schiffe trieben als ausglühende Wracks durch den Raum.

Endlich! Mit einer kaum sichtbaren Regung nahm Atlan die Meldung entgegen, dass soeben die Haupt-Transmitterzone des Sonnendodekaeders aktiviert worden war.

Gewaltige kugelförmige Energiefelder blähten sich auf - und stießen Augenblicke später Tausende Raumschiffe aus. „Das sind die Haluter!"

Niemand jubelte, dafür war wahrlich kein Anlass, doch die Anspannung ließ merklich nach.

Fünftausend Kugelraumer, und der Zustrom schien kein Ende zu nehmen.

Sofort beschleunigten die Schiffe mit Höchstwerten und jagten den Traitanks entgegen, deren Angriffsformation vorübergehend ins Stocken geriet.

Achttausend Schiffe ...

Immer noch entließen die Kugelfelder schwarze halutische Raumer in die Sternennacht. „Vierzehntausend inzwischen", registrierte Atlan und dachte an Day-Drazin, jenes Geschöpf der Vergangenheit, das sich im System verbarg und dem sie das Leben geschenkt hatten. Ein Leben, das aller Wahrscheinlichkeit nach durch die Schockwellen der massiven Transmitterdurchgänge beendet worden war.

Die Haluter kehrten über das Gulver-Duo aus dem Orellana-Sternhaufen zurück, ebenso kamen die bei Jiapho stationierten Schiffe. Außerdem war, gut zwanzigtausend Kilometer durchmessend, der Glutring des von den Pyramiden der 'Stahlwelt erzeugten Situationstransmitters entstanden, und über ihn kamen die Wachschiffe aus dem Randbereich des Hyperschwalls.

Der Duale Kapitän Zerberoff mochte bereits triumphiert haben. Atlan glaubte, ihn vor sich zu sehen, wie sein verunstalteter Körper sich noch weiter verkrümmte und beide Köpfe auf die Ortungsbilder starrten, in denen mit einem Mal seine Niederlage abzusehen war. Die Traitanks wurden in die Defensive gedrängt.

Atlan warf einen Blick auf sein Armbandchronometer. Das Zeitfenster war nicht sonderlich groß gewesen, doch er hatte es geschafft, die Angreifer zur richtigen Zeit bis an die Haupt-Transmitterzone zu locken.

Jetzt erst entbrannte die wirkliche Schlacht. Erbarmungslos. Keiner der Angreifer zog sich zurück, selbst als die Kolonnen-Einheiten zu Hunderten vernichtet wurden.

Dennoch, das wusste Atlan, handelte es sich um einen Pyrrhussieg. Sie kämpften gegen technisch unterlegene Traitanks, deren Besatzungen sich wie Lemminge unter dem Zwang der Kolonnen-Motivatoren, der Kralle des Laboraten oder der Psi-Kräfte ihres Dualen Kapitäns in die Schlacht warfen und sehenden Auges in den Untergang gingen. Allein das war Grund genug, die Mächte des Chaos zu verachten.

Hätten diese Traitanks die gewohnte Schlagkraft aufgewiesen ... Atlan brachte den Gedanken nicht zu Ende. Die eigenen Verluste wogen ohnehin schon schwer genug. Khar Iwar nur noch eine Glutwüste, von vernichteten oder wrack geschossenen LFT-BOXEN und ENTDECKERN gar nicht zu reden.
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Das Rückzugsmanöver der letzten 1200 Traitanks kam überraschend. Jäh lösten sie sich aus den erbitterten Kämpfen und sammelten sich nach kurzen Linearetappen, einige auch mit Transitionen, im Randgebiet des Sonnendodekaeders, in dem Bereich der Grauzone, in dem die Hyperschwallfronten bereits wirksam wurden, wenngleich sie dort noch nicht ihre volle Kraft entwickelten. „Wir dürfen sie nicht entkommen lassen, nicht ein einziges dieser Schiffe!"

Der eigene Befehl klang Atlan in den Ohren, als die EDMOND HALLEY ebenfalls in den Linearraum eintrat. Der Arkonide wusste, dass es schwer sein würde, mehr als tausend Schiffe in der tückischen Zone des Sternhaufens zu jagen, geschweige denn zur Strecke zu bringen. Doch es war möglich.

Andererseits - er brauchte Rhodan nur anzuschauen und in der Miene des Freundes zu lesen - diente das Manöver vielleicht nur dazu, die Kräfte der Verteidiger aufzusplittern. Womöglich standen weitere Chaos-Geschwader schon bereit, in das Sonnendodekaeder einzudringen. Vergeblich wartete er auf einen Kommentar seines Extrasinns, eine ruppige Ablehnung oder, weit schlimmer, eine Bestätigung dieses Verdachts.

Störfelder wanderten durch die Ortung, als die EDMOND HALLEY in den Normalraum zurückfiel.

Nur für einen flüchtigen Moment war Atlan überrascht. Die Traitanks flohen nicht, sie drangen nicht tiefer in den Hyperschwall ein, der ihnen Schutz und Bedrohung zugleich werden konnte, sie hatten sich vielmehr gesammelt und stellten sich erneut auf breiter Front zum Kampf. Schon prallten sie und die ersten terranischen Einheiten unvermindert heftig aufeinander „Sieh dir das hier an, Atlan!" Rhodan zeigte auf eine Auswertung, die vom Kantor-Sextanten überspielt wurde.

Undefinierbare energetische Aktivitäten.

Der Arkonide rief eine Überlappung mit der Normalbereichsortung ab. Er spürte seine Augen feucht werden vor Erregung, fast gleichzeitig pfiff Rhodan zwischen den Zähnen hindurch. „Bingo", sagte der Terraner. „Was treiben sie da?" Atlan holte weitere Messwerte in die Holowiedergabe.

Er erkannte etwas wie ein UHF-Energiepotenzial, dicht flankiert von vier Traitanks. Ohne das Kantorsche Ultra-Messwerk wäre die Formation dieser vier Diskusschiffe kaum aufgefallen. Auch nicht, dass sie von mehreren hundert Traitanks regelrecht abgeschirmt wurden. „Ich befürchte, die Antwort wird uns nicht gefallen", sagte Rhodan.

Der Resident hatte den Satz noch nicht zu Ende gebracht, als sich einer der Wissenschaftler meldete, die den Kantor-Sextanten bedienten. „Ich sehe an der Rückkopplung, dass die Messung in der Zentrale schon registriert wurde", sagte der Mann. „Wir sind uns einig, dass dieses UHF-Potenzial, was immer damit einhergeht, von den Traitanks am Rand des Sonnendodekaeders verankert wird."

„Ich habe geglaubt, Zerberoff eine Falle zu stellen." Wie einen Fluch zerbiss Atlan den Satz zwischen den Zähnen. „Aber im schlimmsten Fall war sein Angriff nur ein Ablenkungsmanöver. Wir haben nicht eine Sekunde lang darauf geachtet, was im Randbereich geschieht."

 

*

 

Eine entsetzliche Leere stieg in ihm auf.

Kalbaron Darzoge starrte seinen Herrn an, wie es ihm sonst nie in den Sinn gekommen wäre. Aroffs Schädel erschien ihm überheblich hoch aufgereckt.

Darzoge wusste nicht, woher er diese Kenntnis bezog, doch er war überzeugt davon, dass all die Vernichtung das Werk des Ganschkaren war. Er brauchte nur Zerbones blasse Schuppenhaut zu sehen, um zu erkennen, dass der Mor'Daer niemals aus eigenem Antrieb die Flotte geopfert hätte.

Der Kalbaron verstand, dass Zerberoff die Terraner nur hingehalten hatte. Die Frist, die er hatte verstreichen lassen, als müsse er sich selbst unglaubwürdig machen, der verlustreiche Angriff auf den Planeten, die Verwüstungen der Planetenoberfläche, die keinen taktischen Vorteil brachten, aber den Terranern Zeit gelassen hatten, sich im Zentrumsbereich zwischen den zwanzig Sonnen neu zu formieren, um ihre Schaltwelt zu schützen. All das, nur um den vier Spezialschiffen einige Stunden unbehelligter Arbeit zu ermöglichen.

Wofür? Er wusste es nicht.

Die Terraner griffen wieder an. Wenige Lichtminuten entfernt ging das Sterben der Mor'Daer-Besatzungen weiter. Ein paar Ganschkaren waren dabei. Auch Kolonnen-Motivatoren. Waren sie informiert, was hier geschah? „Darzoge ..." Er schreckte auf, als er mit schriller Stimme angesprochen wurde. Der Ganschkaren-Kopf reckte sich ihm entgegen. „Ich übergebe dir das Kommando über mein Schiff!"

Darzoge verstand nicht. Erst als der Duale Kapitän sich herumwarf, davon hinkte und die Zentrale verließ, begriff er. Sein erster Reflex war Verbitterung. Er dachte daran, den Ganschkaren mit einem Schuss niederzustrecken. Aber damit hätte er zugleich den Mor'Daer getötet.

Es war ohnehin zu spät, das Ende im Wirkungsfeuer der Galaktiker konnte niemand mehr aufhalten.

Ein Blick auf die Ortungsdaten entsetzte den Kalbaron. Kaum zweihundert Reduktiv-Traitanks waren der klägliche Überrest der vierundzwanzig Chaos-Geschwader. In wenigen Minuten würde nicht eines dieser Schiffe mehr existieren.

Ein vollständiger Verlust, das war bislang undenkbar gewesen.

Kalbaron Darzoge stürzte zu den Kontrollen und stieß einen Mor'Daer achtlos zur Seite. Er ahnte, wohin der Duale Kapitän ging, und er sah seine schlimmsten Befürchtungen bestätigt.

Zerberoff bestieg soeben eine der primitiven Rettungskapseln. Dieses winzige Schiff hatte keinen eigenen Antrieb, war so gut wie nicht zu orten, verfügte nicht einmal über Bewaffnung.

Nur ein schwacher Prallschirm schützte die Kapsel vor der Kollision mit Kleinstmaterie.

Die Abschussvorrichtung wurde ausgelöst.

Mit einer lächerlich geringen Anfangsgeschwindigkeit von 125 Stundenkilometern glitt die Kapsel davon.

Ringsum brannte der Weltraum. Ein irrlichterndes Spektakel explodierender Traitanks. Ein böser Traum, aus dem Darzoge endlich aufzuwachen hoffte. Der Albdruck war greifbar, kam näher Das erste Spezialschiff verglühte im konzentrierten Feuer mehrerer großer Kugelraumer. „Der Herr hat mir den Befehl übertragen!", brüllte Darzoge mit sich überschlagender Stimme. „Also zeigen wir den verdammten Terranern endlich, wozu wir fähig sind!"

Er übernahm die Steuerung, jagte das Kommandoschiff einem Pulk der plumpen Würfelschiffe entgegen. Wenige Millionen Kilometer hinter ihm explodierten zwei weitere Spezialschiffe. Auch das letzte hatte keine Chance.

Irgendwo in dem Toben war der Duale Kapitän verschwunden. Und nicht eines der galaktischen Schiffe hatte eine Chance, die antriebslose Kapsel aufzuspüren.

Wie lange würde Zerberoff durch den Raum treiben? Ohne eine Möglichkeit, seinen Kurs zu beeinflussen?

Oh nein, der Herr opferte sich nicht. So aberwitzig ging er nicht mit seinem doppelten Leben um.

Darzoges Überlegungen wurden sprunghaft. Er sah die Würfelschiffe näher kommen, registrierte das Netz der grellen Strahlbahnen, die ihre Geschützbatterien durch den Raum jagten, turmdicke sonnenheiße Energien, die keiner Fraktalen Aufrissglocke gefährlich werden konnten, wohl aber den leistungsschwachen Paratronschirmen. Verächtlich spuckte Darzoge aus.

Der Herr opferte sich nicht. Er hatte einen Plan. Zerberoff hatte immer einen Plan.

Wenn er in die Rettungskapsel stieg, war er fest davon überzeugt, mit dem Leben davonzukommen. Aber wieso? Keiner der Standard-Traitanks konnte jemals nach Omega Centauri einfliegen, und die Reduktiv-Schiffe ... Es gab sie bald nicht mehr.

Andere Traitanks flogen auf Parallelkurs mit dem Kommandoschiff. Ihre Besatzungen sahen darin wohl ihre letzte Überlebenschance. Sie wussten nicht, dass der Duale Kapitän von Bord gegangen war.

Die Salven der Terraner zerfetzten ein Schiff nach dem anderen.

Einer der Würfelkolosse wuchs nun rasend schnell an. Darzoge schrie, als er sein Schiff auf Kollisionskurs brachte. Im Sterben würde er wenigstens ein paar der verfluchten Kosmokratenknechte mitnehmen.

Kalbaron Darzoge verstummte sehr schnell wieder. Er fühlte eine tiefe Ruhe in sich aufsteigen, überwältigt von der Macht, das Schiff zu führen. In dem Moment wischten Glutfinger heran, krallten sich um den Diskus und brannten sich in ungestümer Wildheit durch den Rumpf.

Darzoge spürte die unglaubliche Hitze nur seinen letzten Herzschlag lang.

Traitank 19.121.367 explodierte, und seine Trümmer jagten nach allen Richtungen auseinander. Viele verglühten in den Schutzschirmen der vorbeijagenden LFT-BOXEN.

 

*

 

Die Schlacht um das Kharag-Sonnendodekaeder war geschlagen, der letzte Traitank verglüht.

Der Haluter Dongu Gok registrierte das Aufatmen der Männer und Frauen um ihn herum. Auch sie hatten in der Endphase der Raumschlacht den Blick kaum von den Schirmen abgewendet, zumal das Montageschiff sehr nahe am Kampfgebiet stand. Bedrohlich nahe sogar. Wie leicht hätten Traitanks sie entdecken und vernichten können.

Das letzte Schiff war das Kommandoschiff gewesen. Dongu Gok glaubte, das Ende des Narren Zerberoff gespürt zu haben. Ein unrühmlicher Abgang, nicht wert, darüber nachzudenken.

Wobei - ein Teil von ihm konnte Zerberoffs Tod nicht akzeptieren. Sein Rivale war kein Narr, das war er nie gewesen. Er hatte nur nicht verstanden, schnell und sicher genug auf die sich verändernden Umstände zu reagieren. „Eine schwere Niederlage für die Kolonne." Dongu Gok lachte dröhnend und verstummte, als er sah, dass sich einige Besatzungsmitglieder die Hände auf die Ohren pressten. Die verzerrten Gesichter verrieten ihre Qual. „Ich bitte Sie um Entschuldigung." Sein Flüstern war noch laut genug, und er war sicher, einige der Menschen aufatmen zu hören, als er aus der Zentrale stapfte.

Der Einflug nach Omega Centauri war die einzig richtige Entscheidung gewesen.

Perry Rhodan war an Bord der RICHARD BURTON am Sonnentransmitter eingetroffen. Außerdem war auch Atlan hier. So nahe war er beiden nach seiner Erschaffung nie gewesen.

Seit er diese Information erhalten hatte, war sein primäres Ziel, Rhodan und den Arkoniden zu töten. Die Galaxis musste ihrer Leitbilder beraubt werden, einen härteren Schlag konnte niemand den Terranern versetzen.

Er war froh, auf dem Montageschiff untergekommen zu sein, wenngleich er vorerst noch an Bord gebunden war.

Zumindest, bis sich die erste Aufregung über den Angriff der Traitanks gelegt hatte.

Der Haluter betrat seine Kabine. Hier gab es keine Überwachungsmöglichkeit, niemand verdächtigte ihn, etwas anderes zu sein, als er vorgab. Um Rhodan und Atlan endlich näher zu kommen, musste er auf ein anderes Raumschiff überwechseln.

Die erste Gelegenheit dafür würde er nutzen.

Unbeweglich blieb Dongu Gok stehen.

Niemand sah, dass sein Schädel sich auflöste, dass das Gewebe zähflüssig abzutropfen begann wie das Wachs einer schmelzenden Kerze. Seine Kleidung, der Körper, alles floss auseinander, und der Vorgang beschleunigte sich schon nach wenigen Sekunden.

Dantyren war zufrieden. Wenigstens für einige Stunden konnte er wieder er selbst sein, nicht eingesperrt zwischen den Körpern der Koda Aratier. Die Gestaltwandler hatten ihre Bewährungsprobe mit Bravour bestanden.

Auf gewisse Weise musste Dantyren Zerberoff sogar dankbar sein. Ohne den Nachbau des Haluterraumers wäre es ihm schwer möglich gewesen, unbemerkt sein Ziel zu erreichen.

Nicht mehr lange.

Die Danton-Hälfte lachte schallend.

Endlich bot sich ihm die Möglichkeit, seine wahren Fähigkeiten zu beweisen.

 

*

 

„Unsere Wissenschaftler stehen vor einem Rätsel. Obwohl alle Traitanks vernichtet sind, hält dieses UHF-Energiepotenzial seit mehr als vierundzwanzig Stunden unverändert seine Position."

Ein Zug von Verbitterung hatte sich um Atlans Mundwinkel eingegraben. Mit jeder knappen Handbewegung veränderte er die holografische Projektion des Ortungsbildes, ließ die Zeitleiste im Zehnminutentakt durchlaufen. Die Wiedergabe schien unverrückbar fest im Raum zu hängen. „Es schadet niemandem, es verändert sich nicht ..."

„Vorerst jedenfalls!", wandte Perry Rhodan ein. „... und doch hat uns Zerberoff dieses Ei nicht ohne Hintergedanken ins Nest gelegt", fuhr Atlan fort. „Ich bin überzeugt davon, dass uns dieses Energiefeld größte Probleme bereiten wird. Die Frage ist, wie und auf welche Weise. Es sieht harmlos aus, aber ich wäre keine Sekunde lang überrascht, falls dieses Feld das Ende unserer Aktivitäten im Bereich der Sonnentransmitter einleitet."

„Eine Art Leuchtfeuer", sagte Perry Rhodan. „Seine Aufgabe könnte darin bestehen, weitere Kolonnen-Einheiten nach Kharag zu führen. Über die Dimensionsgrenzen hinweg."

„Noch so ein Sieg, und wir haben den Krieg verloren", prophezeite der Arkonide düster. „Auf irgendeine Weise, die mir nur bislang nicht klar ist, hat Zerberoff uns ausgetrickst." Sein Körper straffte sich; Rhodan kannte diese Haltung und den unnachgiebigen Ausdruck. Atlan hatte in dem Moment eine Entscheidung von großer Tragweite getroffen. „Alle Anlagen müssen für eine sofortige Evakuierung vorbereitet werden. Bis auf Weiteres werde ich dreißigtausend Haluterraumer im Randbereich des Dodekaeders stationiert lassen."

Atlan schaute Rhodan an, hob herausfordernd das Kinn. „Ich habe dich schon gesprächiger erlebt", sagte er vorwurfsvoll. „Es ist tatsächlich an der Zeit, gewisse Weichen zu stellen", erwiderte Rhodan.

Atlan zog eine Braue hoch. „Ich habe meine Entscheidung getroffen, Atlan. Ich werde die Expedition der RICHARD BURTON nach Hangay nicht begleiten."

„Du willst in der Milchstraße zurückbleiben? Ich dachte ..."

„So kann man es ausdrücken, ja. Ich habe es mir anders überlegt."

„Warum? Vom ersten Moment unserer Begegnung an hatte ich den Verdacht, dass nicht alles wie vorgesehen verläuft."

Perry Rhodan hatte die Entscheidung wirklich erst während der vergangenen Nacht getroffen. Über seine Beweggründe schwieg er. Er wollte jedes Risiko ausschließen. Zu viel stand auf dem Spiel. „Warum?", wiederholte Atlan, doch Perry spürte genau, dass der Arkonide schon nicht mehr auf eine Antwort wartete. „Und vor allem: Wer wird an deiner Stelle die Expedition nach Hangay leiten?"

Wieso habe ich das Gefühl, dass die Antwort mich nicht überraschen wird?, dachte Atlan. „Du!", sagte Rhodan.

Sein Tonfall ließ keinen Widerspruch zu.
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